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Danzig Mordet Revision in
Grundlegende Erklärungen des SenatSpräsidenlen Greiser — Unerhörte AwWensälle

KI. Genf , 5. Juli.
Es ist in der letzten Zeit in Genf und

überall in der Welt außerordentlich viel
Über das Ansehen des Völkerbundes gespro¬
chen und geschrieben worden. Seinen
schwersten  A n s e h e n s v e r l u st hat
der Völkerbund aber am Samstag erlitten,
als er, um die Weltöffentlichkeit von den
nach ziemlich uninteressanten Reden gefaßten
Beschluß auf Aufhebung der Sanktionen
gegen Italien — für den 44 Staaten stimm¬
ten, während einzig und allein Abessinien
für die Aufrechterhaltung sich erklärte — ab¬
zulenken, nach alter Gewohnheit die Dan-
ziger Frage  auf die Tagesordnung
stellte. Sachliche Gründe waren
nicht vorhanden.  Wenn man es trotz¬
dem getan hat und sogar soweit gegangen
ist, den Präsidenten des Danziger Senats,
Greiser,  nach Genf zu zitieren, so hat man
damit vor aller Oessentlichkeit eingestanden,
daß der Völkerbund die vor den Wirklich¬
keiten des Völkertebens nicht zu verteidi¬
gende Saatskonstruktion der Freien Stadt
Danzig vor allem dazu braucht, sich aus un¬
bequemen Lagen ziehen zu können.

Dieses in der Nachnovember-Zeit bewährte
Mittel hat diesmal versagt.  Wenn
man es in Genf noch nicht gewußt haben
sollte, so hat man es am Samstag erfahren,
daß das Staatsoberhaupt der Freien Stadt
Danzig nationalsozialistisch ist. Mit einer
Deutlichkeit, die wohltuend absticht von der
rednerischen Leisetreterei der übrigen Genfer
Delegierten , hat Senatspräsident Greiser
Abrechnung gehalten mit dem Kommissar des
Völkerbundes in Danzig , einem Herrn Le¬
st e r, der seine Aufgabe darin zu sehen
scheint, Anwalt der letzten Reste einer Oppo¬
sition zu sein, die mit dem Danziger Volks¬
willen aber schon gar nichts zu tun hat.

Man war in Genf peinlich berührt , daß sich
Senatspräsident Greiser nicht darauf be¬
schränkte, an den Buchstaben des Lesterschen
Berichtes hernmzmnäkeln , sondern die Dan¬
ziger Frage als solche berührte . Die Peinlich¬
keit für die Herren Völkerbundsdelegierten er¬
höhte sich noch dadurch, daß sie die letzten Tage
mit Geschwätz über die Reformen des Völker¬
bundes ausgefüllt hatten , daß aber ein-
zig und allein Senatspräsident
Greiser wirklich praktische Vor¬
schläge für die Reform  dieses Bundes
gemacht hat . Wir haben durchaus Verständnis
dafür , daß es den Delegierten des Völkerbun¬
des unangenehm ist, wenn man ihren Beauf¬
tragten als Unruhestifter bezeichnet und den
Vertreter einer Bewegung , die den Versailler
Völkerbund ablehnt , als den Mann anerkennen
muß , der diesen Unruheherd beseitigt hat . Auf
dem kleinen Danziger Raum hat es sich ebenso
deutlich wie anderswo gezeigt, daß der Völker¬
bund in seiner jetzigen Form eher friedens¬
hindernd wirkt und daß dort , wo man ihn
ubersieht, der Friede viel besser gesichert wer¬den kann.

Der gewaltige Eindruck, den die Rede de
Senatspräsidenten hervorrief , kann auc
nicht verwischt werden durch Zwischenfälli
die offensichtlich von jüdischer Seit
inszeniert  wurden . Muß es schon al
fauler Witz bezeichnet werden , daß ma
Greiser beim Betreten des Völkerbunds
Palastes Schwierigkeiten machte und da
damit begründete , daß man „besondere Vor
sichtsmaßncchmen für Greiser " geschaffen
hatte , so war es einSkandal,  daß Grei
fer während seiner Rede wiederholt von de
Pressetribüne aus durch beleidigende Zwi
Ichenrufe unterbrochen wurde . Diese Kund
gedungen verstärkten sich, als der Danzige
senatspräsident sich vom Präsidenten de
Rates und vom polnischen Außenministe
Mit dem deutschen Gruß verabschiedete
Außerhalb des Sitzungssaales glaubte eü
Engel von Pressevertretern und Tribünen
besuchern den Versuch wagen zu können
senatspräsident Greiser tätlich anzugreifen
Den Verantwortlichen Beamten des Völker

7- aber auch nur ihnen — schiel
duft zu dick geworden zu sein

nn Greiser das für einen National
lozialistck unerhörte Ansinnen stellten , der

Vötkervundspalast durch eine Hintertür zu
verlassen . Greiser gab mit eiserner Ruhe
zur Antwort : „Ich bin durch den Hauptein.
gang in dieses Gebäude hereingekommen
und werde es auch auf jeden Fall wieder
durch den Haupteinqang verlassen ." Er blieb
dann noch etwa 10  Minuten in den Wandel¬
gängen und verließ dann die Stätte einer
der größten Blamagen der Genfer Einrich¬
tung durch den Hauptausgang.

In Danzig  hat die Rede des Senats-
Präsidenten ungeheure Begeisterung hervor¬
gerufen , insbesondere jene Stelle , in der er
eine Volksabstimmung über den Bölkerbunds-
kommissar vorschlug. Die Danziger Bevölke¬
rung und damit aber auch das gesamte deutsche
Volk wollen, daß an der Ostgrenze des Reiches
Frieden herrsche und wollen sich auf keinen
Fall durch die Machenschaften eines nicht sach¬
lich amtierenden Völkerbundskommissars um
diesen Frieden bringen lassen.

Wir bringen im Nachstehenden die Rede des
Senatspräsidenten Greiser im Wortlaut:

„Als ich in der Nacht zum Freitag die
Nachricht erhielt , daß der Rat des Völker¬
bundes den Beschluß gefaßt hätte , die Er¬
ledigung Danziger Fragen auf die Tages¬
ordnung dieser Ratssitzung zu setzen, ivar
ich. was ich ehrlich betonen möchte, in hoch,
stem Maße über diesen Beschluß erstaunt,
mit mir , dessen bin ich gewiß, die gesamte
Danziger Bevölkerung , als deren Vertreter
ich die Ehre habe , hier zu stehen. Es ist das
erstemal in der Geschichte des Verhältnisses
der Freien Stadt Danzig zum Völkerbund,
daß solche Fragen mit sonderbarer Eile auf
die Tagesordnung gesetzt worden sind. Be¬
sonders eigenartig erscheint es
jedoch , daß die Presse der Oppo¬
sition in Danzig den Bericht des
Herren Hohen Kommissars eher
zur Kenntnis bekommen hat als
die Danziger Regierung.

Bei dieser Handhabung der Danziger
Frage darf der Rat sich nicht wundern , wenn
in der Oessentlichkeit wieder , wie schon ein¬
mal , der Eindruck entsteht , daß diese Dan-
ziger Frage wiederum von der unangeneh¬
men Erledigung anderer Zusammenhänge
ablenken solle. Ich habe den vorliegenden
Bericht des Kommissars leider erst jetzt in
Genf bei meiner Ankunft zur Kenntnis mH-
men können und muß sagen, daß mein Er¬
staunen über diesen Bericht noch größer ist
als über den Natsbcschluß . Ich bin also ge¬
wissermaßen gezwungen , aus dem Stegreif
zu diesen Dingen Stellung zu nehmen.

Aus diesem Grunde dürfen Sie es mir,

meine Herren , auch nicht verwehren , daß ich
vor aller Oessentlichkeit, weniger aus juristi¬
schen und völkerrechtlichen Erwägungen heraus
zu Ihnen spreche, sondern mehr aus dem tiefen
Herzen der anständigen Danziger Bevölkerung,
die zu führen mir das Schicksal als eine hohe
und schöne Aufgabe anvertraut hat . Der
Bericht des Herrn Kommissars setzt mich schon
deshalb besonders in Erstaunen , weil Herr
Lester mir noch vor wenigen Tagen bei unserer
letzten gemeinsamen Unterredung in Gegen¬
wart von Zeugen seiner Genugtuung darüber
Ausdruck gegeben hat , daß die Regierung Maß-
nahmen veranlaßt hat , welche auch seiner
Meinung nach die einzigen richtigen seien, um
eine weitere ruhige und friedliche Entwicklung
in Danzig zu gewährleisten.

Nach dieser Unterredung hat auch tatsächlich
die Lage in Danzig keinerlei Veränderung er¬
fahren . Jeder Danziger Staatsbürger geht
weiterhin friedlich seiner Beschäftigung nach
und kümmert sich bei dem schönen Wetter an
dem Ostseestrand kaum um Politik . Wenn in
seinem Bericht davon die Rede ist, daß die
Tatsache der Verweigerung eines Besuches des
Kommandanten eines deutschen Kriegsschiffes
bei dem Herrn Hohen Kommissar Erwähnung
finden muß , so kann ich dazu sagen, daß ich
volles Verständnis dafür habe. Wenn diese
Tatsache die Mitglieder des Bölkerbundsrates
interessiert , so auch die Freie Stadt Danzig,
und mich hat diese Tatsache in höchstem Maße
interessiert . Die Danziger Regierung jedoch
oder den Präsidenten des Senats hiermit
irgendwie in Verbindung zu bringen , scheint
mir aber vollkommen falsch am Platze zu sein.
Als Chef der Danziger Regierung muß ich
Tie icyon omen , Jyr Erstaunen hierüber an
eine Adresse zu richten, die in Berlin Wohl
aufzufinden sein dürfte.

Als Nationalsozialist und Deutscher
möchte ich ebenso ehrlich meiner Meinung
dahingehend Ausdruck geben, daß man sich
nach der taktlosen Handlungsweise des
Herrn Kommissars bei dem letzten deutschen
Kriegsschiffbesuch im vorigen Jahre über
das Unterbleiben des Besuches des Kom-
Mandanten des Kreuzers „Leipzig" nicht
weiter zu wundern braucht . Daß im An¬
schluß an diesen Vorfall naturgemäß das
Für und Wider untersucht worden ist ist
wohl eine Selbstverständlichkeit . Genau so
gut aber , wie die Danziger Regierung ge¬
duldet hat . daß den Parteien , die sich in
negativem Sinne hierzu eingestellt haben,
genügend Spielraum zur Veröffentlichung
ihrer Gedankengänge gegeben wurde , mußte

Gegen Areibenlertn« im Fremdenverkehr
StaalssekretSr Sank sprach in Bad Godesberg

Bad Godesberg, 5. Juli.
Auf der Tagung des Reichsausschusses für

Fremdenverkehr und der 24 deutschen Landes¬
fremdenverkehrsverbände in Bad Godesberg
am 4. Juli sprach Staatssekretär Funk  über
die Fremdenverkehrspolitik im nationalsozia¬
listischen Staate unter besonderer Berücksichti¬
gung der Olympischen Spiele - Er führte hierzu
u. a. folgendes aus:

„Drei Jahre systematischer Aufbauarbeit im
In - und Ausland haben dazu geführt , daß der
Fremdenverkehr in Deutschland ein völlig
neues Gesicht erhalten hat . Unter der Führung
des Reichsministeriums für Bolksaufklärung
und Propaganda wurde eine einheitliche, mit
allen notwendigen Vollmachten ausgestatteie
Reichsorganisation für den Fremdenverkehr
geschaffen, in der alle Stellen , die sich mit dem
Fremdenverkehr befassen, zusammengeschlossen
sind. Die unselige Zersplitterung und Eigen¬
brötelei , die wir bei der Machtübernahme im
Fremdenverkehrswesen vorfanden , ist damit
beseitigt worden . Früher machte jeder Bürger¬
meister und ieber äturdirektor >eme eigene
Verkehrspolitik , die sich meist in rein egoisti¬
schen, auf die lokalen Bedürfnisse abgestellten

Maßnahmen erschöpfte und in der Propaganda
sich in wilden , vielfach geradezu lächerlichen
Nebertreibungen austobte . Dies führte dazu,
daß die Fremden immer wieder schwer ent¬
täuscht wurden und nie mit festen Ausgaben
und anständigen Unterkünften rechnen konnten.
Im Fremdenverkehr herrschte in den Jahren
des politischen, wirtschaftlichen und morali¬
schen Zerfalls gerade ein Freibeutertu  m.

Der erste Grundsatz der nationalsozialisti¬
schen Fremdenverkehrspolitik lautet : Frem¬
denverkehr verpflichtet.  Der na¬
tionalsozialistische Staat ist auch auf diesem
Gebiet zunächst mit einer tief durchgreifen¬
den Erziehungsarbeit vorgegangen . Der
Erfolg ist bereits sichtbar. Der Dienst am
Gaste  wird heute in allen Städten des
Fremdenverkehrs als die vornehmste Auf¬
gabe angesehen . Es wurde eine systematische
Schulung der Gaststätten - und Hotelinhaber
und des gesamten Personals durchgesührt.
Die Arbeitsweise Unterbringung , Verpfle-
gung und Behandlung der in den Gaststät-
ten und Hotels arbeitenden Volksgenossen
wurde gemeinsam mit der Arbeitsfront
einer Prüfung unterzögen.

,re lewstverpünoirch dem politischen Führer
der die Negierung verfassungsmäßig tragen¬
den nationalsozialistischen Partei , Herrn
Gauleiter Förster,  das Recht geben, den
seit langer Zeit empörten Herzen dieser
übergroßen Mehrheit der Danziger Bevölke.
rung Luft zu machen . Wenn die auch so oft
hier vom Rat geforderte Meinungsfreiheit
in Wort und Schrift überhaupt eine demo¬
kratische Bedeutung haben soll, so kann ich
nicht mehr sagen , als daß der Wunsch des
Völkerbundsrates , die Danziger Verfassung
solle nicht nur dem Buchstaben , sondern auch
dem Geist nach beachtet werden , in diesem
Falle realisiert worden ist.

Die Tatsache , daß die Danziger Regierung
hier zum zweiten Male im Verlauf eines
Jahres sozusagen vor der Weltöffentlichkeit
zur Rechenschaft gezogen wird , legt mir die
Verpflichtung auf , einmal grundsätzlich auf
alle Fragen , die die Freie Stadt Danzig be¬
wegen , einzugehen . . Dabei möchte ich be¬
tonen , daß ich mich vor meinem eigenen
Gewissen zu der Pflicht durchgerungen Habs,
hier einmal nicht als Beauftragter toter
Buchstaben und theoretischer Paragraphen
zu sprechen, sondern

als Regent
von 40V VW deutschen Menschen»
die ihr Schicksal nicht auf alle Ewigkeit an
den Völkerbund ketten wollen und die Ideo¬
logie dieses Instituts letzten Endes gar nicht
verstehen , sondern die durch Blut und Raffe
an das deutsche Volk gebunden , ihre Herzen
eine andere Sprache sprechen lassen, ccks die
durch eine wesensfremde Verfassung ein¬
geengte . Die Danziger Bevölkerung hat mit
mir den Eindruck , daß ihre Heimat Danzig
nicht aus den Gründen vom Mutterland ab¬
getrennt worden ist, die man in der Welt¬
öffentlichkeit immer wieder behauptet . Warum
erfolgte denn überhaupt die Abtrennung?
Die Republik Polen wollte einen freien Zu¬
gang zum Meer haben , welcher ihr durch den
Danziger Hafen gewährleistet wurde . Das
neuerstandene Polen hat diesen ungehinder¬
ten Zugang zum Meer erhalten . Wie ich
ausdrücklich und laut betonen möchte, erhebt
das Polnische Volk diesen Anspruch zu Recht.
Wenn es aber allein nur um diesen Zugang
zum Meere zu tun gewesen wäre , hätte man
la unsere Heimak Danzig nicht von Deutsch-
land abzutrennen brauchen . Wenn aus Dan¬
zig trotzdem ein sogenannter Freistaat ge¬
macht worden ist, dann möchte man säst an-
nebmen . daß dieses aesckiab. um im Osten
Europas einen dauernden Herd der Unruhe
und der Reibung zwischen Deutschland und
Polen zu besitzen. Neben dem Fehlen vieler
Hoheitsrechte , die einem selbständigen Staat
zukommen, hat es der Völkerbund bisher
unterlassen , dieser Freien Stadt Danzig in
irgendeiner Form Praktisch zu helfen.

Weder politisch noch wirtschaftlich hat die
Danziger Bevölkerung von seiten des Völker¬
bundes irgendwelche Vorteile zu spüren be¬
kommen. Die Danziger Bevölkerung muß im
Gegenteil sogar jährlich mehrere Millionen
Danziger Gulden an Zinsen aufbringen für
die zwischen dem Völkerbund und der Freien
Stadt gemachten Finanztransaktionen . Weiter¬
hin wird es in der Danziger Oessentlichkeit als
unerträglich empfunden , daß die Höhe der
Unterhaltung des Kommissars des Völker¬
bundes , der seine Einnahmen in Gold und
Devisen erhält , in einem krassen Mißverhält-
ms zu der wirtschaftlichen Notlage der Gesamt¬
bevölkerung steht. Diese Tatsache kann auch
dadurch nicht abgeschwächt werden , daß die
Hälfte dieses Aufwandes von der Republik
Polen getragen wirb.

Die Danziger Regierung konnte bis jetzt
nicht feststellen, daß sich der Völkerbund Sor-
gen um die Beseitigung der Arbeitslosigkeit
gemacht hätte . Ich konnte zu meinem Bedauern
Weiterhin nicht wahrnehmen , daß der Völker¬
bund einen Beitrag zur Beseitigung der Wirt-
schriftlichen Not und des Elends geleistet hätte.
Ich konnte schließlich auch noch nicht feststellcn,
daß der Völkerbund uns irgendwelche Rat-
schläge zur Ankurbelung der Wirtschaft gegeben
hätte . Alle diese Sorgen lasten ausschließlich
auf den Schultern der Danziger Regierung



-L-ie Negierung allem wird von der Bevölke¬
rung dafür verantwortlich gemacht , daß sie
Arbeit und Brot erhält . Die nationalsozia¬
listische Regierung hat sich in den vergangenen
drei Jahren mit allen ihren Kräften bemüht,
dieser Schwierigkeiten Herr zu werden . Es ist
ihr auch im Rahmen des Möglichen gelungen.
Ich persönlich bin davon überzeugt , daß die
Regierung noch viel mehr zum Wähle der
Gesamtbevölkerung hätte leisten können , wenn
sie nicht dauernd durch

die Tätigkeit des Herrn Lester
von dieser wichtigen Aufgabe abgelenkt wor-
den wäre . Innerlich drohte Danzig als
kleinster Staat Europas m diesen vielen
Krisenjahren wirtschaftlich zusammenzubre-
chen . Aeußerlich waren Zank und Streit mit
Polen bis zur Negierungsübernahme durch
uns Tagesordnungspunkte auf allen Sitzun¬
gen des Völkerbundsrates . Die Freie Stadt
Danzig galt als ein Ferment der Unruhe.
Man nannte sie auch selbst in den Kreisen
des Völkerbundes das Pulverfaß im Osten
Europas . Ein kleiner Funke hätte genügt,
nicht nur dieses Pulverfaß zur Explosion zu
bringen , sondern darüber hinaus auch Zu¬
sammenstöße zu erzeugen , die stark genug
gewesen wären , Europa neu zu erschüttern.

Jahre hindurch hat man überall und auch
hier im Völkerbund nach Auswegen gesucht,
diesen gefährlichen Zündstoff aus dem Pul¬
verfaß Danzig zu entfernen . Leider hat der
Völkerbund diese Auswege nicht gefunden.
Erst zwei Mäner mußten kommen , die es
kraft ihrer Persönlichkeit und kraft ihrer
Autorität und insbesondere kraft der Größe
ihres ehrlichen Wollens fertig brachten , in¬
nerhalb kürzester Frist alle Konfliktstoste zu
beseitigen , Ruhe und Ordnung in die Dinge
hineinzubringen und eine sichere Entwicke¬
lung für die Zukunft zu gewährleisten.
Adolf Hitler,  der anerkannte Führer
des Deutschen Volkes , und Josef Pil-
sudski,  der große und ehrwürdige Mar¬
schall Polens . Beide Soldaten sind unvor¬
eingenommen und aeradlinia in ihrem We¬
sen.

Ist "eS da ein Wunder , meine Herren , daß
auch wir in Danzig als Deutsche unter Deut,
schen, welche die Existenz und die Größe
Polens nicht negieren , sondern betonen , als¬
bald den richtigen Weg zur Beseitigung die¬
ser düsteren Atmosphäre fanden ? Mit Stolz
möchte ich Ihnen und der gesamten Welt ins
Gedächtnis zurückrufen , daß wir National¬
sozialisten in Danzig es gewesen sind , die
auf Wunsch unseres Führers Adolf Hitler
ohne jeden Hohen Kommissar und ohne
internationale Instanzen in direkter und
freimütiger Aussprache mit Polen die Vor - >
aussetzungen dafür geschaffen haben , daß
das Pulver aus dem Pulverfaß Europas
schnell und sicher entfernt werden konnte.

Aus dem Ferment der Unruhe ist durch
die Tätigkeit unserer Regierung ein ruhender
Pol geworden und eine beispielhafte Tat für
die Berständigungsmöglichkert unter den
Völkern vollbracht worden . Diese Tatsache
mußte gerade von Ihnen , meine Herren Mit¬
glieder des Hohen Rates , nicht nur an¬
erkannt . sondern so gewürdigt werden , daß
hieraus für meine Negierung die Möglichkeit
entsteht , niemals wieder in Danzig ernen
Herd der Unruhe entstehen zu lassen , der
Ihnen Aerger bereiten könnte.

Alle Kommissare , welche vor ihrem jetzigen
Vertreter in Danzig tätig gewesen sind , wer-
den Ihnen zugeben müssen , daß sie wegen
des Danzig - polnischen Verhältnisses oft
schwere Sorgen hatten . Ihnen , meine Her¬
ren . und Ihrem Kommissar diese Oorge ab-
zune ! men , war für die Danziger Regierung,
die sich bekanntlich loyal zur Einhaltung
aller Verträge verpflichtet hat , vornehmste
Aufgabe . Tie Danziger Bevölkerung ver¬
steht es aber beim besten Willen nicht , wenn
man diese hohe Aufgabe mißachtet . Anstatt
meine Negierung zur Erhaltung und zur
Vervollkommnung dieses Positiven Beitrags
zur internationalen Verständigung zu unter¬
stützen , muß ich zu meinem großen Bedauern
bemerken , wie in den letzten zwei Jahren
immer mehr geradezu

mit - er Lupe nach Pulverkörnchen gesucht
wird , die durch die Sonne der Weltöffentlich¬
keit vor dem Völkerbundsrat angezündet wer¬
den sollen . Es wäre wahrlich besser , schon zu
Hause mit einem Glas Wasser diese Körnchen
unschädlich zu machen . Es darf daher auch
im Hinblick auf die letzten Ereignisse nicht
wundernehmen , daß die Negierung gezwun¬
gen sein könnte , dem dringenden Wunsch der
Bevölkerung nachzugeben , bei Fortsetzung die¬
ser Methoden die Beziehungen zum Völker¬
bundskommissar einer Nachprüfung zu unter¬
ziehen.

In Danzig regiert seit mehr als drei Jah¬
ren eine nationalsozialistische Mehrheit,
welche zweimal in verfassungsmäßiger gehei¬
mer Wahl durch das Vertrauen der Bevöl-
kerung bestätigt worden ist . Sie , meine Her-
ren , die Sie diesen Hohen Rat des Völker-
bundes bilden , bekennen sich zu den Gesetzen
der Demokratie . Ich bekenne mich ebenfalls
Zu diesen Gesetzen in der wahrhaftigen Vedeu-
tung dieses Wortes . Demokratie bedeutet , daß
der Wille einer Mehrheit nach Sitte und Ge-
setz zur Geltung gebracht werden soll . Dieser
Wille der Mehrheit ist unmißverständlich und
unanfechtbar zweimal für die Nationalsozia-
listische Deutsche Arbeiterpartei zum Aus¬
druck gekommen.

Das Benehmen - es jetzigen Kommissars
in Danzig geht jedoch darauf hinaus , dieses
Grundgesetz der Demokratie zu mikackiten

uno einer ' sich destruktiv betätigenden Min-
derheit . die in sich selbst zerrissen und un¬
eins ist . die Möglichkeit zu geben , die ver¬
fassungsmäßig geschaffene Mehrheit in scham¬
losester Weise zu terrorisieren.

Ich kann für mich und meine Regierung
in Anspruch nehmen , den Willen des Völ¬
kerbundes jederzeit respektiert zu haben . Ich
kann sogar , meine Herren , für mich in An¬
spruch nehmen , Ihren Willen und Ihren
Beschlüssen auch dann Folge geleistet zu
haben , wenn die Ausführung dieses Willens
gegen meine eigene Ueberzeugung und gegen
das gute und gesunde Gefühl der Danziger
Bevölkerung sich wandte . Aber könnten Sie
mir vielleicht , meine Herren , den Nachweis
erbringen , daß ich auch nur in einer einzigen
Sache Ihren Beschlüssen oder auch sogar
nur Ihren Empfehlungen nicht Rechnung ge-
tragLN hätte ? Dieser kleinste Staat Euro¬
pas , als dessen Vertreter ich hier schon meh-
rere Male vor dem grellen Scheinwerferlicht
der Weltöffentlichkeit gestanden habe , hat
getan,was er tun konnte , ja , er hat sogar
mehr getan , als er eigentlich hätte tun dür¬
fen . Er hat immer wieder vorgeleistet , um
seinen guten Willen zu zeigen , daß er mit
dem Völkerbund ein gutes Verhältnis haben
möchte . Ich kann mich bei dieser Feststellung
auf viele Zeugen in der ganzen Welt be-
rufen , insbesondere aber auch auf

Zwei Zeugnisse,
die mir am meisten wert sind : DasZeug-
nis der deutschen Reichsregie,
rung und das Zeugnis der Pol-
Nischen Negierung.

Wenn aber , meine Herren , die national-
sozialistische Mehrheit der Danziger Bevölke-
rung , welche meine Regierung trägt , sehen
muß , daß durch die Hilfsstellung Ihres
Kommissars — und dabei ist es gleichgültig,
ob diese Hilfsstellung bewußt oder unbewußt
geleistet wird — eine Minderheit sich das
Recht nimmt , eine verfassungsmäßige Mehr¬
heit zu terrorisieren , dann darf man sich
nicht wundern , wenn auch der einsichtigste
Mensch zu der Ueberzeugung kommt , daß
hier das Grundgesetz der Demokratie zer¬
brochen worden ist . Wenn die national,
sozialistische Mehrheit sich gegen diesen
Terror einer Minderheit zur Wehr setzt,
dann ist das für alle , die Danzigs Bevölke-
rung kennen und lieben verständlich . Sie
können ja auch schließlich nicht verlangen,
meine Herren , daß ich als Regierungschef
eine Bewegung unterdrücke , die meine eigene
Negierung trägt , oder daß ich diese Bewe¬
gung bestrafen laste , wenn sie sich in Not¬
wehr befindet . Notwehr ist das selbstver¬
ständliche Recht jedes Menschen , also auch
von Nationalsozialisten . Die Minderheit
läuft dann aber hin zum Völkerbundskom-
mifsar und beschwert sich. Der Kommissar
macht Berichte nach Genf , welche die Regie¬
rung gar nicht einmal kennt , die aber in der
von der Opposition gewünschten Linie ver¬
laufen . Die nationalsozialistrsche Bewegung

in Danzig wird angellagt , nur berührt eS
eigenartig , daß gerade diese Bewegung die
Toten und Schwerverletzten gehabt hat.

Meine Herren , ich sehe, wenn ich die Zei¬
tungen zur Hand nehme , in vielen Staaten
Europas Unruhe , und ich muß Ihnen ehrlich
sagen , daß ich vor jedem Staatsmann , ganz
gleich , welcher politischen Richtung er an¬
gehört , volle Hochachtung habe , wenn er ge¬
eignete Mittel und Wege findet , diese Unruhen
in seinem Lande zu beseitigen . Ich habe , meine
Herren , auch nichts anderes getan , als daß ich
eine durch die Opposition herbeigeführte be¬
ginnende Unruhe rn Danzig im Keime erstickt
und mit Mitteln beseitigt habe , die sogar die
Zustimmung Ihres Kommissars gefunden
haben . Ist das vielleicht Dank und Anständig,
kert, daß ich zum Lohn dafür mitten aus
meiner friedlichen Arbeit wieder hierher zitiert
werde ? Nein , meine Herren , für
solche Methoden eines Völker,

bunvskommtjjars hat die Danzt-
ger Bevölkerung kein Verständ¬
nis.

Sie werden ja auch selbst gemerkt haben,
wie die Danziger Oeffentlichkeit auf diese
Brüskierung reagiert hat - Sie sollten einmal,
meine Herren , die unschuldigen Opfer des
Terrors einer vom Völkerbundskommissar be-
wußt oder unbewußt unterstützten oppositio¬
nellen Minderheit sehen . Ich habe als Front-
soldat des Weltkrieges und auch als Kämpfer
der nationalsozialistischen Idee manchen Toten
und manchen Schwerverletzten gesehen , aber
derartig gemein und roh zusammengeschossene
und zusammengestochene und niedergeschlagene
Opfer dieser verbrecherischen Minderheit ' habe
ich nicht für möglich gehalten . Ich wünschte,
meine Herren , diese deutschen Opfer ständen
hier vor Ihnen vor dem Ratstisch . Sie wür¬
den dann mit eigenen Augen sehen , daß die
von Ihrem Vertreter geduldete Kampfesweise
der Opposition keinen Beitrag zum Frieden
und Verständigung liefert , sondern eher be¬
lasten wird.

Durch die Taktik Ihres Kommissars , meine
Herren , ist ganz von selbst eine Einstellung
gegen diesen Mann entstanden , eine Einstel¬
lung . an der nicht die Danziger Negierung
schuld ist . sondern einzig und allein der
Mann , der die Mentalität der Danziger Be.
völkerung nicht begreift , zumal er nicht ein-
mal ihre Sprache kennt . Wenn Sie nicht
glauben , daß das . was ich Ihnen eben als
Danziger offen und ehrlich ins Gesicht gesagt
habe , wahr ist , so bin ich bereit . Ihnen den
realen Beweis für meine Behauptungen zu
bringen . Wenn Sie wollen , werde
ich innerhalb kürze st er Frist eine
Volksabstimmunginder Freien
Stadt Danzig veranlassen,  bei
welcher die Danziger Bevölkerung selbst in
vollkommen freier und geheimer Abstim-
mung zum Ausdruck bringen soll , ob sie
mit dem Wirken Ihres Vertre¬
terseinverstandenist odernicht.
Ich will jedoch mich nicht dem Vorwurf
aussetzen , daß ich Ihnen heute lediglich

Wünsche uno Sorgen der Danziger Realei,
rung und der Danziger Bevölkerung vor
Augen geführt hätte , ohne selbst in dir . Laae
zu sein , einen "

Ausweg aus dieser Sikuatlon
IN ver wie«

dener Richtung hm zu ftnden . Zum BeispH
der Volkerbundsrat entsendet nach DanM
emen neuen Kommissar mit der Anweisung
ebenso wie alle früheren Kommissare M
innenpolitisch vollkommen zurückzuhalten uns
der Große seiner Stellung und seines Auf«
träges im außenpolitischen Leben Danzizz
gerecht zu werden . Hierbei möchte ich offiziell
und mit allem Nachdruck betonen , daß ich er,
machtigt bin , im Namen der Danziger Regie¬
rung die Erklärung abzugeben , daß bei dieser
Neuordnung der Dinge sowohl alle aus allen
Verträgen und Abkommen resultierenden
Rechte der polnischen Minderheit im Gebiet
der Freien Stadt Danzig als auch ebenso alle
Rechte für den polnischen Staat unangetastet
bleiben . Oder ein anderer Ausweo
wäre der , daß der Völkerbunds-
rat den Beschluß faßt , bei der be¬
vor stehenden Neuordnung und
NeformdesgesamtenVölkerbun-
des überhaupt keinen Kommissar
mehr nach Danzig zu entsenden.

Die vom Völkerbund nach wie vor aus¬
zuübende Garantie könnte auch dann in
einer direkten Unterstellung und persönlichen
Verantwortlichkeit des Präsidenten und Se-
nats als Regierungschef dem Völkerblind
gegenüber übergeleitet werden . Damit wäre
die Ruhe und Ordnung in Danzig ein für
allemal sowohl im Innern als auch nach
außenhin gewährleistet.

Meine Herren , ich habe eingangs schon be-
tont , daß ich diese Rede nicht in Erwägung
juristischer und völkerrechtlicher Bindungen
halten wolle , sondern als Vertreter von

'400 000 lebenden deutschen Danziger Men¬
schen . Hier haben heute nicht Paragraphen,
sondern lebende Menschen gesprochen . Der
Buchstabe hat in Danzig schon genug Unheil
angerichtet und Schiffbruch erlitten . Und
wenn hier und da in der Welt auch di?
Meinung laut geworden ist . daß dieser Völ¬
kerbund in seinem Ansehen gelitten hätte , so
glaube ich Ihnen , meine Herren , einen Weg
gewiesen zu haben , auf dem Sie einen gro¬
ßen Beitrag zur Wiederherstellung Ihres
Ansehens in der Welt leisten können . Ein
solcher Beschluß würde eine geschichtliche Tat
allergrößten Ausmaßes bedeuten . Für diese
geschichtliche Tat wird Ihnen dann nicht nur
die Danziger Bevölkerung , sondern die ganze
Welt dankbar fein . .

Am späten Abend des Samstag wurde vom
Rat eine Entschließung angenommen , die di?
polnische Regierung beauftragt , bis zur näch«
sten Ratssitzung einen Bericht über die Bet«
legung der Zwischenfälle auf diplomatischem
Wege zu erbringen.

Senakspräsident Greiser
wieder von Genf abgereist

Vas Wettecho d>
Die polnische Presse

Warschau , 5. Juli . Die Rede des Danziger
Senatsprästdenten Greiser in Genf bezeichnen
die Meldungen der polnischen Blätter als
„sensationellen Angriff " gegen den Völker¬
bund und vor allem gegen dessen Kommissar
in Danzig . Die Ausführungen des Präsiden¬
ten Greifer seien eine ungewöhnlich starke
Kundgebung gewesen und es sei klar , daß der
Danziger Präsident nur nach Genf gekommen
sei, um demonstrativ seiner Mißstimm » ''.g
gegenüber Lester , dem Völkerbünde und dem
jetzigen Verhältnis des Völkerbundes zu Dan¬
zig Ausdruck zu geben . Wie aus der Erklär ung
des Präsidenten Greiser hervorgehe , heißt es
in halbamtlichen Meldungen , ändere seine
taktische Einstellring zum Völkerbund nichts
an den Beziehungen zwischen Polen und
Danzig . Es sei jedoch zweifellos ebenso selbst¬
verständlich , daß unter dem Vorwände irgend¬
welcher Reformen des Völkerbundes zu Dan¬
zig die polnischen Rechte in Danzig keines¬
falls verletzt werden dürften.

Die Oppositionsbläter nehmen zu der Rede
Greifers entsprechend ihrer gewohnten
deutschfeindlichen Haltung Stellung,

Pariser Prefsestimmen
Paris , 5. Juli . In den Berichten aus

Genf wird , wie kaum anders zu erwarten,
nirgends der Versuch unternommen , den For¬
derungen und Beschwerden Danzigs und sei¬
ner Bevölkerung irgendwelches Verständnis
entgegenzubringen.

„Le Jour " schreibt , nicht nur der Torr
Greifers , der „regelrecht nationalsozialistisch"
gesprochen habe , sei beunruhigend gewesen,
sondern der Inhalt seiner Rede sei außer¬
ordentlich schwerwiegend.

Die Außenpolitikerin des „Oeuvre ", die sich
über den Genfer Samstag sehr niedergeschla¬
gen zeigt , lamentiert , daß das „bisher so an¬
genehme " internationale Leben nicht mehr
möglich sein werde , nachdem Berlin und Rom
nach Genf zurückgekehrt seien . Gewisse Ab¬
geordnete hätten erklärt , man müsse Genf
schließen , um „derartigen Zwischenfällen"
nicht mehr ansgesetzt zu sein.

Pertinax sagt im „Echo de Paris " mit
pünktlicher Empörung , man müsse sich fragen,
Was nach der „brutalen und unerhörten

rr Greiser-Nede
Kundgebung " Greifers noch von Genf übrig
bleibe , nachdem der Völkerbund verpflichtet
gewesen sei, sich zu demütigen und seine Nie¬
derlage in der abefsinischen Angelegenheit
festzustellen.

„L 'Ordre " erklärt pathetisch , Greifers Rede
habe wie ein Blitz in Len bewölkten Himmel
von Genf eingeschlagen.

Der „Temps " widmet seinen Leitartikel
dem Vorstoß des Danziger Senatspräsidenten
und nennt dessen Haltung , wie nicht anders
zu erwarten war , „unzulässig " und provokato¬
risch . Noch niemals , so erklärt das Blatt,
habe man jemand den Völkerbundsrat mit
einer „derartigen Rücksichtslosigkeit " behandeln
hören . Er schlägt dann in seinen Betrachtun¬
gen einen recht pessimistischen Ton im Hin¬
blick auf die Zukunft des Völkerbundes an.
Alle die Zwischenfälle der letzten Woche , so
schreibt das Blatt , seien nicht gerade geeignet,
„das Prestige und die moralische Autorität
der großen internationalen Einrichtung wie-
derherzustellen " . Es gebe Symptome , die man
unschwer verkennen könne.

Die Londoner Sonntagspresse

London , 5. Juli . Hauptthema der Lon¬
doner Sonntagsblätter ist die Genfer Rats¬
tagung über Danzig , wobei am Auftreten
Greifers scharfe Kritik geübt wird.

Der Genfer Korrespondent der „Snndah
Times " spricht von einem uirvorhergcsehenen
Zwischenfall während der Sitzung , als Greiser
eine verächtliche Geste gegen die Galerie ge¬
macht habe . Greiser sei dann auf den Rat
eines Völkerbundsbeamten zu seinem Hotel
zurückgekehrt , wobei ihn Detektive begleiteten.
Die Rede Greifers habe einen der heftigsten
Angriffe auf das Völkerhundsregime enthal¬
ten , der jemals vor dem Rat zu hören ge¬
wesen sei. Nach Meinung des Korrespondenten
hatte die Rede stark propagandistische Bedeu¬
tung und ist für die Heimat gehalten wor¬
den . Der Korrespodent weist dann darauf
hin , daß nach Greifers Rede der polnische
Außenminister Beck betont habe , daß der Rat
sich mit einenr besonderen Fall , nicht aber
mit der allgemeinen Verwaltung des Frei¬
staates in der Sitzung beschäftige . Der Korre¬
spondent hebt ldann hervor , daß man in Genf
am Samstag « beud die Danziger Angelegen¬
heit mit sehr ernsten Augen betrachtet habe.

Senatspräsident Greiser hat Sonntag
nachmittag mit den Mitgliedern der Dan-
ziqer Delegation Genf wieder verlassen . Vor
seiner Abreise hatte er eine längere Unter¬
redung mit dem polnischen Außenminister
Beck über schwebende politische Fragen.

Der Völkerbundsrat hat bekanntlich am
Samstag im Anschluß an die grundsätzlichen
Auseinandersetzungen , die über das Danziger
Problem staitaefunden haben , einen aus
einem Franzosen , einem Engländer und
einem Portugiesen bestehenden Ausschuß ein¬
gesetzt, der die Entwicklung in Danzig weiter
verfolgen soll . Dieser Ausschuß soll , wie man
hört , auch die Vorschläge prüfen , die Senats¬
präsident Greiser an seiner großen Rede vor
den Ratsmitgliedern angeschnitten hat.

Sie Welt in senigen Zeilen
Ikjüdriger ersedoN Slutter uoN LroNer

Die beiden Söhne des Bauern Schal¬
lehn  aus Groß -Drensen im Netzekreis , der
verreist war , holten im Walde Streu . Auf
der Heimfahrt zog der 15jährige Heinz Plötz¬
lich eine Parabellumpistole und feuerte fünf¬
mal auf seinen neunzehnjährigen Bruder,
der mit drei Schüssen im Rücken tot zu¬
sammenbrach.  Der Täter fuhr darauf
mit dem Gespann auf den Hof zurück und
schoß mit einem Jagdgewehr aus nächster
Nähe aus seine Mutter . Sie wurde getötet.
Tie Schwester lies zur Gendarmerie . Beim
Eintreffen des Beamten versuchte der Mörder
Hand an sich zu legen . In schwerverletztem
Zustande wurde er in das Schönlanker
Krankenhaus geschafft . Die Hintergründe
der Bluttat sind noch nicht geklärt.

blugdool bei rwilaoNung 8ek« er besclirilligt
Ein zu einer deutschen Fliegerschule ge¬

hörendes Flugboot mußte bei einem Uebunäs-
slug über der Nordsee etwa 25 Seemeilen
von der holländischen Küste entfernt , eine
Notlandung  vornehmen , bei der das
Flugboot schwer beschädigt wurde . Ein Mit¬
glied der Besatzung kam bei dem Unfall ums
Leben . Ein sofort zu Hilfe eilendes belgi¬
sches Lotsenboot nahm die anderen drei Be-
satzungsmitglieder auf , um sie später an
den deutschen Dampfer „Parana " abzugeben,
der auch die Leiche des deutschen Fliegers
und das Flugzeug an Bord nahm.

Der wegen Doppelmordes gesuchte Erich
Maibach , der in Bad Homburg seine
Eltern  mit einer Axt erschlagen hat , Mi
sich am Samstag der Kriminalpolizei m
Heidelberg gestellt  und seine Tat zu¬
gegeben.



Aus dem Heimatgebiet
Ellern. VeleiebSMrer. Saad-

werlsmeiller und GelchWsleule
Das Freizeitlager des Bannes 12k Schwarz-

Wald ist am vergangenen Sonntag eröffnet
worden.

Bereits der erste Lagergang ist voll belegt,
und die strahlenden Gesichter zeigen die Be¬
geisterung. mit der der Aufenthalt im Frei-
zcitlager sie bereits erfüllt . Um nun die
Jungen bei ihrem frohen Lagerlrben sehen zu
können, ergeht an die Eltern , Betriebsführer,
Handwerksmeister und Geschäftsleute hicmit
die herzliche Einladung u. Aufforderung zur
Besichtigung des Lagers Altheim.

Der Bannführer.

Der gestrige Sonntag ivar wieder ein ganz
großer Verkohrstag. Viele Omnibusse waren
in der beinahe ununterbrochenen Autokette
zu sehen, doch war unser Städtchen leider
nicht das Ausflugsziel . Durchgangsverkehr
heißt das. — In der Turn - und Festhalle war
eine schöne Veranstaltung des Handwerks, die
Lossprechung der Gesellen, verbunden mit
einer Ausstellung der Gesellenstücke. —Viele
Angehörige der rühmlichst bekannten „Eiser¬
nen Division " waren mit wahrer Soldaten¬
begeisterung nach Stuttgart geeilt, um dort
bei alten Kriegskameraden einen schönen Tag
zu verbringen . — Am Samstag nacht 1 Uhr
traf hier der Sonderzug wieder ein, mit dem
am Morgen vorher die Belegschaft der Firma
Gauthier in Calmbach ihren Betriebsausflug
nach dem Bodensee gemacht hatte. Der Stim¬
mung nach mutz es sehr schön gewesen sein.

Re Beerdigung voa Förster Buk
Ein außergewöhnlich großes Trauergefolge

erfüllte gestern nachmittag die ernste Pflicht,
einem braven Bürger , einem charakterfesten
Beamten , dem städtischen Förster Fritz Ruff,
die letzte Ehre zu erweisen. Am Trauerhaus
in der Flößerstraße staute sich die schwarz¬
gekleidete Menschenmasse. Eine Abordnung
der Förster des Bezirks, der hiesigen Feuer¬
wehr, der Beamten und Angestellten der
Stadtverwaltung , der Turnverein , die Krie¬
gerkameradschaft, seine Altersgenossen und
zahlreiche Freunde aus nah und fern grüßten
in Ehrfurcht die sterbliche Hülle, die von einer
Abordnung Holzmacher zur letzten Fahrt ans
dem Trauerhause getragen wurde. Feierlich
erklang der Choral „Es ist vollbracht" an sei¬
ner irdischen Heimstätte, als der klagende
Sang der Glocken einsetzte, um den Entschla¬
fenen zu seiner Ruhestätte zu begleiten. Wie
aus weiten Fernen ertönte beim Eintritt in
den Friedhof von einem Bläserquartett die
stimmungsvolle Melodie von „Der Pilger aus
der Ferne . . ." Der amtierende Geistliche legte
seiner Predigt die Worte aus dem 2. Ko¬
rintherbrief des Apostels Paulus zu Grunde,
in denen von der Trübsal , die zeitlich und
leicht ist, die Rede ist. In schöner Auslegung
waren sie dem Verstorbenen zngedacht, der
nun nach wenigen Monaten seiner Frau im
Tode gefolgt ist. Ergriffen stand die trauernde
Menge am offenen Grabe, das zu einem klei¬
nen Tannenhain umgewandelt war . Kano¬
nensalut donnerte über den sinkenden Sarg
des verblichenen Kriegers, Hochachtung und
Wertschätzunglag in den ehrenden Nachrufeil
der Vertreter der Stadtverwaltung , der städt.
Beamtenschaft, des Turnvereins und der
siricgerkameradschaftlind als die letzte Fahne
sich zum Abschied des einst stolzen Olgagrena-
dicrs in die kühle Gruft senkte, erklang von
irgendwoher das Lied: „Ich hatt ' einen Ka¬
meraden". Ja , er war ein guter Kamerad,
unser Förster Ruff , und die Wirkung dieses
Abschiedsliedes zeigte sich in erschütternder
Weise in den Augen auch der sonst harten
Männer. Ohne Makel wird er in unserem
Andenken stehen und sein Wald, die Wipfel
der Tannen raunen noch lange das Lied von
der Treue herab von den Höhen zu der Ruhe¬
stätte ihres schlummernden Beschützers und
Pflegers , wo er am Waldrand im schönsteil
Wiesengrundc seinen Frieden hat.

„Hühner" gegen „Hasen". Die Jungtier¬
schau auf dem Fußballplatz konnte einen guten
Besuch aufweiscn . Der Sachverständige und
als Preisrichter bcstbekannte Philipp Rum¬
mel  von hier nahm unter den ausgestellten
Tieren eine Wertung vor. Den Höhepunkt
der Veranstaltung bildete jedoch das Fußball-
ivettspicl zwischen Hühner - u. Hasenzüchtern.
Wie wir voraussagten , endete es mit einem
l :0-Sieg der „Hasen". Es ist dies ja nicht
weiter verwunderlich; denn erstens können
Hasen von Natur ans vorzüglich laufen , und
dann sah man sogar „aktive Hasen" dabei.
Die Leistungen der „Hühner " sollen jedoch an
diesem Platz auch gewürdigt werden; der
Halbzeitstanü von 1:0 rechtfertigt dies. Zu
bemerken wäre noch, daß vor Spielbeginn auf
dsw. Platz von den Parteien als Freund¬
schaftsbeweis ein Hase gegen ein Federvieh
ausgetausckt wurde.

Bei dem heißen, ja zeitweise schwülen
Wetter suchten und fanden viele Kühlung im
frischen Enzwasser. Auf dem hiesigen Bade-
platz und auch an anderen Stellen der Enz
herrschte reger Badebetrieb . Andere verban¬
den das Angenehme mit dein Nützlichen und
brachten ganz nette Mengen Heidelbeeren von
ihren Waldwandernngen mit nach Hause. —
Zum Treffen der 26. Reservedivision sind
auch von hier eine ansehnliche Zahl von Ka¬
meraden nach Stuttgart gefahren.

Durch Erhängen machte der 58 Jahre alte
Maurer Vinnai  seinem Leben ein Ende.
Am Sonntag nachmittag fand man ihn in der
Gegend zwischen F.A .-Weg und Pavillon im
Walde. Er hinterläßt acht, meist noch un¬
mündige Kinder. Seit dem Tod seiner Frau
versah er neben seiner Arbeit auch noch not¬
dürftig den Haushalt . Man vermutet , daß er
die Tat in einem Anfall von Schwermut be¬
gangen hat.

Badisches VeriekSmustkeriresten
in Langenalb

Langenalb , 6. Juli . Gestern fand hier das
Bezirks - Musikertreffen  des Be¬
zirks 12 Pforzheim (Gau Baden ) der Fach¬
schaft Volksmusik in der Reichsmusikk..mmer
statt. Mit dem Treffen war ein Wertungs¬
spiel und eine Marfchmusikbewertung ver¬
bunden.

Den Auftakt der Veranstaltung bildete das
am Samstag abend anläßlich des 15jäh-
rigen Bestehens  des Musikvereins Lan¬
genalb im Festzelt abgehaltene Festbankett, Lei
dem Vereinsvorstand Finter  neben vielen
anderen Gästen den Landesgruppenleiter
Prof . Dr . Lorenz-Karlsruhe sowie den Be¬
zirksleiter Taafef -Pforzheim begrüßen konnte.
Das Programm des Banketts bot angenehme
Abwechslung, die Kapellen von Feldrennach,
Conweiler und Dennach und die des hiesigen
Musikvereins , sämtliche unter Leitung ihres
gemeinsamen Dirigenten Ernst Becht aus
Birkenfeld u. der hiesige Männergesangverein
wetteiferten in den Darbietungen . Zwischen¬
hinein folgten Ansprachen, Reigen der Fest¬
damen und die Ehrungen einer größeren

Anzahl verdienter und langjähriger Mitglie¬
der. Es sind dies : Gustav Unter , Heinrich
Finter , Karl Weber l und II, Karl Ruf , Gott¬
fried Böhringer , Friedrich Böhringer , Otto
Herb, Albert Kraft, Bäcker, Gottlieb Ochs,
Robert Vollmer , Karl Dreßler , Gust. Weber,
Eugen Faaß und Johann Saarbacher. Weiter
wurde dem feit sieben Jahren an der Spitze
der Kapelle stehenden Kapellmeister Becht
eine schöne Plakette überreicht. Ein Tänzchen
bildete den Schluß des Banketts.

Sonntag vormittag begann 8.15 Uhr das
Wertungsspiel im Festzelt, zu dem sich leider
nur wenige Kapellen gestellt hatten. Hieran
anschließend fand im Bürgersaal des Rat¬
hauses die Bezirkstagung statt, die den ge¬
schäftlichen Teil zu erledigen hatte und von
Bezirksleitcr Taafel -. Pforzheim geleitet
wurde. Es war ein stattlicher Festzng, der
sich nachmittags um 1 Uhr Lurch den festlich
geschmückten Ort zum Festplatz bewegte, wäh¬
renddessen dann die Bewertung der Marsch¬
musik erfolgte . Man darf feststellen, daß
durchweg sehr gute Leistungen geboten wur¬
den, ebenso auch morgens bei dem Wertungs¬
spiel. Auf dem Festplatz selbst wickelte sich
bald ein frohes Mustkerleben ab, die Massen¬
chöre sämtlicher Kapellen unter Leitung von
Musikdirektor Albrecht Segebrecht -Pforz¬
heim und die Festrede von Prof . Lorenz-
Karlsruhe lenkten die allgemeine Aufmerksam¬
keit auf sich, ebenso die Darbietungen der
Gastkapellen und der Reigen der Festdamen,
bis dann um ZH7 Uhr die Bekanntgabe des
Wertungsspiels erfolgte . Die beste Note er¬
hielt die StaLtfeuerwehrkapelle Pforzheim,
dann folgten die vereinigten Musikkapellen
von Feldrennach/Dennach und die Kapellen
von Büchenbronn und Völkersbach. An der
Marschmusikbewertung nahmen 17 Kapellen
teil.

Die Feier nahm bei dem günstigen Fest-
Wetter einen sehr schönen Verlauf , bis sie
dann wieder durch einen Tanz in den zwei
Lokalen und auf dem Festplatz beschlossen
wurde.

Zum Abschluß - er ganzen Veranstaltung
findet heute Montag ein Kinderfest mit
Volksbelustigung auf dem Festplatz statt.

Stuttgarter Wochenmarktpreise vom 4. 7.
Großverkauf: Obst : Frühbirnen 30, Erd¬
beeren (Gartenprestlinge) 18—22, Himbeeren
27—30, Stachelbeeren (unreife) 16—18 reife
20—25, Johannisberen rot 18—22, schwarz
30, Heidelbeeren 28—30, süße Kirschen 25
bis 32, grüne Walnüsse 30 Pfg . je für V»kg;
Gemüse:  V - kg Kartoffeln (neue) 8,5—9.
V- kg Buschbohnen (breite) 45—50 V, kg
Brockelerbsen 12- 15, 1 St . Kopfsalat 4—8.
1 St . Endiviensalat 10—15, Vr kg Wirsing
(Köhlkraut) 7—8, Vr kg Weißkraut rund 8
bis 10, 1 St . Blumenkohl 10—40, 1 Bund
Note Rüben 8—10, V- kg Gelbe Rüben
(lange Karotten) 7—8, 1 Bund Karotten
runde kleine 8—15, 1 Bund Zwiebel mit
Rohr 6—8, 1 St . Gurken, große, 16—35,
1 St . Rettich 4—8, 1 Bund Monatrettich,
rote 6—7. weiße 6—8, 1 St . Sellerie 10 bis
25, V- kg Tomaten (Treibhaus ) 35—40,

kg Spinat (hiesiger, geputzt) 10—12,
V- kg Rhabarber 8—10, 1 Stück Kopfkohl-
rabi 4—7 Pfg . Als Kleinhandelspreis gilt
ein Zuschlag bis zu 83 Prozent zu den Groß¬
handelspreisen als angemessen. Markt¬
lage:  Zufuhr in Obst, besonders in Erd¬
beeren und Himbeeren sehr reichlich in Ge¬
müse reichlich. Verkauf m Obst befriedigend,
in Gemüse lebhaft. In Himbeeren sind
starke Anlieferungen zu erwarten.

Neue Erzeugerpreise für Kirschen
Die Anordnung Nr. 86 der Hauptvereini¬

gung der deutschen Garten- und Weinbau¬
wirtschaft bringt eine Ergänzung zu der An¬
ordnung Nr. 83 betr. Erzeugerfestpreise für
die Belieferung der Verarbeitergruppe mit
Stein - und Beerenobst vom 13. Juni 1936.
Die neue Anordnung Nr. 86 wurde unterm
29. Juni erlassen und lautet wie folgt : Die
in Ziffer I Abs. 1 genannten Erzeugerpreise
für Kirschen werden wie folgt geändert (je
60 Kg.) : Schattenmorellen (große, lange Lot¬
kirschen) und Ludwigskirschen Güteklasse ^
21.00 RM ., Güteklasse8 19.00 RM -, Sauer¬
kirschen aller übrigen Sorten Güteklasse ^
19.00 RM ., Güteklasse8 16.00 RM ., Sauer¬
kirschen aller Sorten (nur für industrielle Ver¬
wertung — außer zu Brennzweckenbestimmt)
Güteklasse 0 14.00 RM ., Brennkirschen des
württembergischenund badischen Schwarzwal¬
des 7.50 RM ., Brennkirschen, Süß - und
Sauerkirschen 5.00 RM ., Süßkirschen, Mar¬
meladenware 8.00 RM . Diese Anordnung ist
mit sofortiger Wirkung in Kraft getreten.

Ein Aufruf deß LanöeOausrnWrers
Zum 2. Bauernehrentag in Jngelfingen
Landcsbauernführer Arnold  hat im

Wochenblatt der Landesbauernschaft Würt¬
temberg zum 2. Vaucrnehrcntag an das
schwäbische Landvolk nachstehenden .Aufruf

zur Teilnahme an diesem Bauernfest er¬
lassen:

„Zum zweitenmal werden durch die Lan¬
desbauernschaft Württemberg mehrere hun¬
dert Bauerngeschlechter, die alle mindestens
200 Jahre , em großer Teil von ihnen mehr
als 300 und 400 Jahre und das älteste
sogar rund 500 Jahre auf dem gleichen
Hofe sitzen, geehrt werden. Die Ehrung er¬
folgt am 11 . Juli 1935  im Städtchen
Jngelfingen  im Kreise Künzelsau im
Nahmen einer großen Veranstaltung und in
feierlicher Weise.

Der Führer und der Reichsbauernführer
haben dem deutschen Bauerntum wieder die
Grundlage gegeben, die ihm die Beobach¬
tung und Erfüllung seiner Aufgaben ermög¬
licht. Im Kampf der vergangenen Jahr¬
hunderte, den das deutsche Bauerntum um
die Erhaltung seines Rechtes, seiner Art und
seiner Kultur geführt hat , ist ihm diese
Grundlage in erheblichem Umfange entzogen
worden . Ja . die Herrschaft des Liberalis¬
mus und des anonymen Kapitalismus haben
das deutsche Bauerntum bis an den Rand
des endgültigen Zerfalls gebracht. Gerade
aus diesen Tatsachen heraus fühlt der
deutsche Bauer seine Verpflichtung
und Treue zum Führer  unseres Vol¬
kes, zu seinem Neichsbauernführer und zum
jungen , aber ewigen Dritten Reich schlecht¬
hin.

Der Vauernehrentag , in dessen Mittelpunkt
rund 330 zu ehrende Bauernge.
schlechter  stehen, wird uns den Sinn und
die Bedeutung des Begriffes „Blut und Bo¬
den" im Geschehen nur eines Tages besser
offenbaren, als dies durch Worte nur an¬
nähernd möglich ist. Wir werden die Kräfte,
die im Bauerntum ruhen und die zum Wohl
unseres Volkes durch höhere Hand in jenes
hineingelegt sind, spüren und empfinden
können.

Die Landesbauernschaft ehrt die alteinge¬
sessenen Bauerngeschlechter, um den Ahnen
der heutigen Generation für das zu danken,
was sie Jahrhunderte hindurch unserem
Volke an Kräften gegeben haben.

Die zur Ehrung kommenden Bauern , ihre
Familien und Sippen habe ich schon nach
Jngelfingen eingeladen . Es ist mir aber ein
Bedürfnis , meine Einladung auch an alle
anderen Bauern und Landwirte und nicht
zuletzt an alle übrigen Kreise unserer würt¬
tembergischen und hohenzollerischen Bevölke¬
rung zu richten.

Asttl.ASDAP-RgchrichtkN

belreiilenOrKLllisstkvoen

NS -Fmuenschaft Kreis Neuenbürg.
Der von mir ans den 13. 7. 36 für Dennach

und auf 14. 7. 36 für Ottenhausen festgelegte
Pflichtabenb muß auf 16. 7. für Dennach und
17. 7. für Ottenhausen verschoben werden, da
ich an den andern Tagen nach auswärts muß.

Die Kreisfrauenschaftsleiterin.
NS -Frauenschaft Neuenbürg . Montag 21

Uhr dringende Blockwartinnen -Besprcchung
im Heim. Altmaterial und Altpapier kann
heut: mitug auf die obere Sensenfabrik ge¬
bracht werden. (Conservendosen.)

MeWsrktzlmg
für deutsche KrMartoWn

Anordnung Nr. 53 der Hauptvereinigung
der deutschen Kartoffelwirtschaft v. 29. Juni

1936
Aus Grund des 8 4 der Verordnung über

den Zusammenschluß der Kartoffelwirt¬
schaft vom 18. April 1935 (RGBl . Seite
550) und des 8 7, Absatz 3, Ziffer 13 der
Satzung der Hauptvereinigung der deutschen
Kartoffelwirtschaft v. 9. Mai 1935 (NNVBl.
Seite 251) ordne ich mit Zustimmung des
Neichsministers für Ernährung und Land-
Wirtschaft folgendes an:

In Ergänzung der Anordnung Nr. 51 der
Hauptvereinigung der deutschen Kartoffel-
Wirtschaft werden für die deutsche Speise-
Frühkartoffeln folgende Erzeugerpreise fest¬
gesetzt:

für weiße, rote, blaue Sorten:

lange, gelbe Sorten:

Anlieferungs- mindestens mehr als
Tag RM. RM.

3. 7. 1936 6.60 7.10
4. 7. 1936 6.50 7.00
6. 7. 1936 6.40 6.90
7. 7. 1936 6.30 6.80
8. 7. 1936 6.20 6.70
9. 7. 1936 6.10 6.60

Im übrigen gelten die Bestimmungen der
Anordnung Nr . 51.

Diese Anordnung tritt mit dem Tage der
Verkündigung in Kraft.

AiiMauMcmv
Zug um Zug rollt durch Deutschland. Jeder

trägt kostbare Last. Kinder sind es, bleich-
Wangig, in den Augen den trüben Glanz , §en
das Halbdunkel der engen Straßen zeugt.

Aber nun fahren sie hinaus . Schon Tau¬
sende waren es, viele, viele Tausende sollest
es noch werden. Feine Fäden spinnen sich,
unsichtbar, aber auch unzerreißbar von Len
Kindern zu Len Pflcgeeltern.

Du scheust dich vor der Arbeit ? Mag sein,
daß du manche halbe Stunde deiner Ruhe
opferst. Du gibst bei jeder Sammlung ? Das
tim alle, die sich wirklich als Deutsche fühlen.
Du bist Kinder nicht gewöhnt ? Das lcrüt
sich schnell. Warum zögerst du also?

Gib deinen Frciplatz für die
NS -Volkswohlfahrt!

^ i-

Anlieferungs- mindestens mehr als :e ^
Tag RM. RM.

3. 7. 1936 5.80 6.30 n I
4. 7. 1936 5.70 6.20
6. 7. 1936 5.60 6.10 t, N

ie ^s
7. 7. 1936 5.50 6.00
8. 7. 1936 5.40 5.90
9. 7. 1936 5.30 5.80

runde, gelbe Sorten:
jedoch nicht n

Anlieferungs- Mindestens mehr als - r-
Tag NM. RM.

3. 7. 1936 6.20 6.70 >e
's )4. 7. 1936 6.10 6.60

6. 7. 1936 6.00 6.50 N L
7. 7. 1936 5.90 6.40
8. 7. 1936 5.80 6.30
9. 7. 1936 5.70 6.20



Eine Feierstunde für das Sandwerl
Losfprechnng der Geselle» «nd Zungmeister

Neuenbürg, 6. Juli.
Aehnlich wie im Vorjahre erfolgte die Los¬

sprechung der Gesellen und Jungmeister auch
Heuer wieder im Rahmen einer Feierstunde.
Dicselt»- fand gestern nachmittag in der
Turnhalle statt und hatte sich, weil mit der
Lcssprechungsfeier auch eine Ausstellung von
Meister- und Gesellenprüfungsarbeiten mit-
verbnnden war, eines zahlreichen Besuches
zu erfreuen. Neben den Vertretern der Par¬
tei und des Staates waren die Obermeister
vollzählig vertreten. Außerdem waren er¬
schienen verschiedene Altmeister n. zahlreiche
Lehrmeister mit vielen Volksgenossen aus dem
ganzen Krcisgebiet. Die Festhalle war aus
diesem Anlaß sinnvoll geschmückt. Die Sym¬
bole des Reiches und des deutschen Handwerks
schmückten die Stirnseite der Bühne, vor der¬
selben war ein langer Tisch aufgestellt, an
welchem sämtliche Jnnungsobcrmeister mit
deyr Kreishandwerksmeister Platz genommen
hatten, nährend die Jnngmcister und Gesel¬
len links und rechts davon saßen.

Die Stadtkapelle leitete die Feier mit der
Festonvertür-' von Leitzing ein. Sodann gab
der Kreis-Handwerksmeister seiner Freude
Ans' ruck über den zahlreichen Besuch und
entbot allen Erschienenen herzlichen Will¬
komm 'Zunächst wandte er sich an die Ge¬
sellen. wobei er betonte, daß die mit Erfolg
abgelegte Prüfung nun kein Ruhepunkt sein
darf, sondern daß dieser erste Abschnitt im
Berufsleben den Ansporn zu weiteren Lei¬
stungen geben soll, damit der erfolgreichen
Gesellenprüfung auch die erfolgreiche Mei¬
sterprüfung folgen könne. Den Lehrmeistern
sprach Kreishandwerksmeister Krebs  für
ihr Mühewalten den Dank aus und richtete
bei dieser Gelegenheit an die Obermeister die
Aufforderung, jederzeit an der Heranbildung
eines tüchtigen und leistungsfähigen Hand¬
werkernachwuchses mittätig zu sein zum
Wohle des Handwerks und Vaterlandes.

Deir Jungmeistern wurden ebenfalls be¬
herzigenswerte Worte mit auf den Weg ge¬

geben. Der Kreis-Handwerksmeister schloß
seine Ansprache mit dem schönen alten Hand¬
werkerspruch: „Mit Gunst Glück herein, Gott
schütze ein ehrbares Handwerk, Meister und
Grellen, '" Beim feierlichen Lossprechungsakt
nähmen Jungmeister und Gesellen vor dem
Kreis-Handwerksmeister und den Obermeistern
Aufstellung. Dann erklang der Hammer¬
schlag: der Kreishandwerksmeister sprach Len
Vorspruch und im Chor antworteten die Ge¬
sellen und Jungmeister . Mit Handschlag er-
solgte die feierliche Lossprechung und Ueber-
gabe der Gesellen- und Meisterbriefe an
folgende Gesellen und Jungmeister:

1. Gesellen:  Fritz Hanselmann, Neuen¬
bürg; Willi Bodamer, Brötzingen; Hans
Macco, Schwann ; Hans Heidlauf, Dietlin¬
gen; Adolf Proß , Calmbach; Wilhelm Pfeifer,
Bernbach; Lisa Heckeler, Calmbach; Walter
Fischer, Neuenbürg ; Otto Lehmann, Langen¬
alb; Friedrich Pfrommer , Schömberg; Paul
Schempf, Gräfenhausen; Philipp Schorpp,
Kleinen; Adolf Zoll, Engelsbrand ; Hans
Mast, Höfen; Bernhard Blaich, Herrenalb;
Wilhelm Hang, Schömberg; Friedrich Fauth,
Feldrennach; Hans Ungerer, Wildbad; Her¬
mann Krauß, Calmbach; Erwin Gauß, Enz-
klösterle; Otto Neumann, Calmbach; Emil
Ruff, Höfen; Willi Krauß, Dennach; Rein-

, hold Eisele, Wildbad; Hans Keller, Sprollen¬
haus; Heinrich Seyfried, Stuttgart ; Heinrich
Weigold, Heidelberg; Karl Großmann, Hö¬
fen; Karl Metzger, Neuenbürg.

2. Jungmeister:  Robert Riexinger,
Bäckermeister, Wildbad; Emil Schönthaler,
Bäckermeister, Conweiler; Walter Marbel,
Bäckermeister, Gräfenhausen; Friedrich Drol-
linger, Küfermeister, Birkenfeld; Otto
Schande, Küfermeister, Neuenbürg; Rudolf
Waidner, Küfermeister, Obernhausen; Willi
Riexinger, Buchbindermeister, Wildbad;
Berta Schmid, Damenschneiderin, Neuen¬
bürg; Johanna Schuon, Damenschneiderin,
Wildbad; Adam Kern, Metzgermerster, Höfen
a. Enz ; Albert Ruff, Metzgermeister, Dobel;
Friedrich Treiber , Metzgermeister, Höfen

a. Enz; Adolf Wein, Metzgermeister, Herren¬
alb; Alexander Zähringer , Friseurmeister,
Wildbad; Friedrich Jäck, Herrenschneidermek»
ster, Ottenhausen; Ernst Karcher, Flaschner¬
meister, Schwann; Walter Barthel , Mecha¬
nikermeister, Mrkenseld; Fritz Proß , Mecha¬
nikermeister, Calmbach; Max Zibold, Schlos¬
sermeister, Herrenalb ; Wilhelm Wolfinger,
Schmiedmeister.Obernhausen; Eugen Försch-
ler, Wagnermeister, Birkenfeld; Otto Maier,
Wagnermeister, Loffenau; Friedrich Stoll,
Wagnermeister, Jgelsloch; Hermann Proß,
Stukkateur- und Gipsermeister, Calmbach;
Eugen Sautter , Stukkateur- und Gipsermei¬
ster, Birkenfeld; Otto Wankmüller, Schreiner¬
meister, Schwann; Karl Wurster, Zimmer¬
meister, Gompelscheuer.

Nachdem die Stadtkapelle Walters Preis¬
lied aus „Meistersinger" von Rich. Wagner
zum Vortrag gebracht hatte, ergriff Gewerbe¬
schulrat Reile  das Wort, um seiner Ge¬
nugtuung über die erfolgreiche Zusammen¬
arbeit Von Lehrmeistern und Gewerbeschule
Ausdruck zu verleihen. Als Vorstand des
Prüfungsausschusses dankte er den Beisitzern
für ihre nicht immer leichte Mitarbeit , die
großes Veranttzortungsbewußtsein verlangte.

Folgende Gesellen erhielten aus der Hand
ihres Fachlehrers Preise als Anerkennung für
Fleiß und Tüchtigkeit: Rolf Fischer, Flasch¬
ner ; Fritz Hanselmann, Schlosser; Hans
Wankmüller, Schreiner ; Werner Wenz,
Schreiner; Belobungen  erhielten in der
3. Klasse: Hans Mast, Metzger; Fritz Fauth,
Metzger; Adolf Zoll, Küfer ; in der 2. Klasse:
Wilhelm Eitel, Mechaniker; R. Ganzhorn,
Metzger; Willy Lutz, Mechaniker; K. Mayer,
Gerber ; Eduard Röck, Bäcker; Gerh. Schulz,
Mechaniker; Artur König, Mechaniker; Ernst
König. Mechaniker; Lina Kalmbacher, Konto¬
ristin; Willy Lautenbach, Konditor ; in der
1. Klasse: Wilh. Bäuerle , Mechaniker; Emil
Becker, Vermessungstechniker; Karl Bott , Me¬
chaniker; Karl Fuchs, Zimmerer ; Helmut
Luz, Metzger; H. Rapp, Sattler ; Walter
Schönthaler, Zimmerer ; Helmut Dengler,
Schlosser; Fritz Göbel, Elektriker; Eugen Bi¬
schofs, Metzger; Albert Ruff, Bäcker. Preise
von der GewerbeschuleCalmbach erhielten:
1. Preis Kalmbach, Mechaniker; Stendmann,

Mechaniker 1. Preis ; Wurster, Mechaniker 2.
Preis ; Seyfried, Metzger 2. Preis.

Kreisleiter Böpple  betonte, daß der Tag
der Lossprechung der Gesellen und Jungmei¬
ster ein wichtiger Abschnitt im beruflichen
Leben sei. Die Gesellen ziehen hinaus in die
deutschen Gaue, um Land und Leute kennen
zu lernen und sich beruflich weiter auszu-
bilden, die Jungmeister aber stellen im Be¬
rufsleben ihren vollen Mann , zeigen, daß sie
Meister sind. Der nationalsozialistischeStaat
mißt dem Handwerk eine große Bedeutung
bei, er hat ihm auch wieder eine starke
Grundlage gegeben und es liegt mit an jedem
einzelnen Handwerker und Gesellen, dazu bei¬
zutragen, daß das Handwerk seine Geltung
behält und sich leistungsfähig zeigt.

Den Ausführungen des Kreisleiters folgten
noch knrzgefaßte Ansprachen von KKisamts-
leiter Rothfutz,  Kreisjugendwalter
Straffer  und Jnnungs - Obermeister
Pfrommer.  Mit dem Schlußwort des
Kreishandwerksmeisters und den beiden na¬
tionalen Liedern fand die eindrucksvolle
Feierstunde für das Handwerk ihren Abschluß.
Im Anschluß an die Feier fanden sich dw Alt¬
meister, Jungmeister, Gesellen und deren An¬
gehörigen im „Bären " im gemütlichen Kreis
zusammen, um den denkwürdigen Tag nach
altem Handwerksbrauchzu beschließen.

Mehl-und Metevreise
Die Hauptvereinigung der Deutschen Ge¬

treidewirtschaft veröffentlicht soeben ihre An-
ordnung Nr. 39, mit der die jetzt gültigen
Preise für Roggenmehl und Roggenkleie bis
zum 15- August, die jetzt gültigen Preise für
Weizenmehl und Weizenkleie bis zum 15. Sept.
verlängert werden. Die Verlängerung dürfte
dem Umstand Rechnung tragen, daß die Müh¬
len auch nach Beginn der neuen Ernte noch
für eine gewisse Zeit hauptsächlich Roggen
bezw. Weizen, der aus der alten Ernte stammt
bezw. zu den alten Festpreisen gekauft ist, ver¬
arbeiten müssen. Es kann also keinesfalls etwa
aus dieser Verlängerung oer Mehlfestpreise
aus die Möglichkeit einer Verlängerung der
alten Getreidefestpreise, die bekanntlich bis
15. Juli (Roggen) bezw. 15. August (Weizen)
gelten, geschlossen werden.

Kreistag.
Am Montag den 13. 3nU 1836, nachm. 2 Uhr, findet

im Rathaus in Neuenbürg  eine Sitzung des Kreis¬
tags statt.

Die Tagesordnung ist den Mitgliedern des Kreistags
zugestellt worden.

Neuenbürg, den2. Juli 1936.
Landrat Lempp.

ZWW-VersteigerW.
Es wird öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Dienstag, 7. Juli
1936, nachm. 3 Uhr, in Calmbach:

1 Bücherschrank, 1 Klavier,
1 zweirädriger Handkarren, I
Fahrrad.

Zusammenkunft beim Rathaus.
Gerichtsoollzieherstelle

Wildbad.

Mgilt«KM
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Kind , Selb. tdlidnls , Qrupps
immer xut diircii k-Noto-r>r«pk>
vorm . Xxl. UokoiiotoLr. pl>
» » uanvUeg , reiekon Ni

Anmeldung der militärisch ausgedildeten Wehr¬
pflichtigen älterer Geburts-Jahrgänge zur Rege¬

lung ihres Wehrpflichwerhältnifles.
Nach der Verordnung über die Erfassung militärisch

ausgebildeter Wehrpflichtiger ällSrer Geburisjahrgänge vom
24. Juni 1936(RGBl. I S . 513) haben sich zur Regelung
ihres Wehrpflichtverhältnisses folgende wehrpflichtige Deutsche,
die ihren Wohnsitz oder dauernden Aufenthalt lm Deutschen
Reich haben,

persönlich bei der polizeilichen Meldebehörde
in der Zeit vom 13 . Juli bis 22 . August 1936

anzumelden:
a) die Offiziere und Beamten aller Gattungen, die dem

aktiven oder Beurlaubtenstande
des früheren Heeres, der Schutztruppe,
der Kaiserlichen Marine,
der Reichswehr(des Reichsheeres und der
Reichsmarine)

angehört haben;
b) alle seit dem1. Januar 1921 aus der Wehrmacht oder

der Landespolizei ausgeschiedenen Deckoffiziere, Unter¬
offiziere und Mannschaften sowie alle Männer, die durch
eine von der Wehrmacht oder Landespolizei veranlaßte
kurzfristige Ausbildung militärisch geschult sind,

sofern sie einem älteren Geburisjahrgang als
1913 angehören.

Die Wehrpflicht dauert vom vollendeten 18. Lebens jahre
bis zu dem auf die Vollendung des 45. Lebensjahres fol¬
genden 31.März. - - -

Auskunft über die Zugehörigkeit zu dem vorstehend
unterL undb bezeichneten Personenkreis erteilen die Wehr¬
ersatzdienststellen(Wehrbezirkskommando Rastatt oder Wehr¬
meldeamt Calw). Die polizeilichen Meldebehörden erteilen
keine Auskunft.

Ist ein Anmeldepflichtiger von dem Ort der polizeilichen
Meldebehörde, bei der er sich anzumelden hat, vorübergehend
abwesend, so hat er sich, wenn dadurch seine persönliche An¬
meldung unmöglich wird, bet ihr zunächst schriftlich und nach
Rückkehr unverzüglich persönlich anzumelden.

Von der Anmeldepflicht ist befreit, wer am Stichtag
— 13. Juli 1936— Reichsarbeitsdienst leistet oder in der
Wehrmacht, tu der Landespolizei oder in der SS .-Versügungs-
truppe aktiv dient.

Bei Verhinderung durch Krankheit, bei Geisteskranken,
Krüppeln usw. finden die Bestimmungen der 5 und6
der Verordnung über die Musterung und Aushebung vom
21. März 1936(RGBl. I S . 201) entsprechende Anwendung.

Der Anmeldepflichtige hat bei der persönlichen Anmel¬
dung mitzubringen:

n) den Geburtsschein:
b) Nachweise über seine Abstammung, soweit sie in seinem

oder seiner Angehörigen Besitz sind;
c) die Schulzeugnisse und Nachweise über seine Berufs¬

ausbildung(Lehrlings- und Gesellenprüfung);
ch Ausweise über Zugehörigkeit

zur HI. Marine-HI.),
zur SA. (Marine-SA.),
zur SS.
zum NSKK.
zum VLB. (Deutscher Lustsportoerband),
zum DASD(Deutscher Amateur-Sende-und Empfangs¬
dienst).
zur Freiwilligen Sanitätskolonne(Rotes Kreuz);

e) den Nachweis über Teilnahme am Wehrsport(Wasser¬
wehrsport);

k) den Nachweis über geleisteten Arbeitsdienst(Arbeits¬
paß, Arbeitsdienstpaß, Dienstzeitausweisoder Pflichten-
hest der Studentenschaft);

ss) den Nachweis über geleisteten aktiven Dienst tu der
Wehrmacht oder Landespolizei oder über die bereits
ausgesprochene Annahme als Freiwilliger im Reichs-
arbeilsdienst oder in der Wehrmacht;

k) den Nachweis über den Besuch von Seefahrtsschulen
und über Seefahrtzeiten:

i) den Nachweis über den Besitz des Reichssportabzeichens
oder des EA.-Sportabzeichens;

k) den Führerschein(für Kraftfahrzeuge, Flugzeuge oder
des Deutschen Segleroerbandes).

Außerdem sind mitzubringen:
die Papiere über geleisteten aktiven Dienst im früheren
Heer, der Schutztruppe, der Kaiserlichen Marine und der
Reichswehr(Reichsheer und Reichsmarine).

Wer seiner Anmeldepflicht nicht oder nicht pünktlich
nachkommt, wird, wenn keine höhere Strafe verwirkt ist,
mit Geldstrafe bis zu 150 RM. oder mit Haft bestraft; auch
kann er mit polizeilichen Zwangsmaßnahmen zur sofortigen
persönlichen Anmeldung angehalten werden.

Neuenbürg, den3. Juli 1936.
Der Landrat: Lempp.

Oberamtsstadt Neuenbürg.

SesseMe Beratung mit den Msherre»
am Dienstag den7. Juli 1936, nachm. 7 Uhr.

Tagesordnung
1. Laufendes.
2. Bousachen.
3. Wllrtt. Landesbühne.
4. Musikverein.

Bürgermeister Knödel.

N5.-SemelaWkl,Msl auch freilSe"
Am Mittwoch den 8. Fuli trifft der Urlauberzug  aus dem

Gau Schleswig-Holstein nach folgendem Fahrplan im Enztal ein:
Birkenfeld an 12 29, Neuenbürg an 12.44, Höfen an I3.lt,

Calmbach an 13.20, Wildbad an 13.34.
Wir bitten die Einwohner der Aufnahmeorte zu Ehren der Ur¬

lauber zu flaggen und für einen herzlichen Empfang besorgt zu sein.
Kreisamt.

Vo «H
Obernbausen , 5. Mi 1936.
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Mschlutz der Festtage in Weimar
«l. W «imar , S. Juli.

Festtage von ungeheurer EindruSsfülle
sind verklungen. Man mutz sie miterlebt Ha¬
tzen— diese Tage von Weimar, die dem
zehnjährigen Gedenken jenes Neichspartei-
tages galten, der nach den eigenen Worten
-es Führers der Durchbruch  der Be¬
wegung war. Waren damals achttausend
Männer marschiert, so nahm diesmal ganz
Deutschland an diesen Festtagen teil. Was
damals Hoffnung und Wunschtraum war,
ist heute herrlichste Erfüllung geworden: Die
Partei und damit ganz Deutschland ist ewigl

Wo einst die sogenannte „Nationalver¬
sammlung" tagte, im Deutschen National-
theater in Weimar, fand am Samstag vor¬
mittag die seit 1926 geschichtlich gewordene
Tagung abermals zusammen. Wieder leuch¬
ten die Ehrenzeichen der Bewegung, wieder
sah man die Männer von damals, wieder
umbrausen den Führer die Jubelrufe der
Versammelten, wieder grüßen die Männer
die Blutfahne und die alten Standarten,
von denen Gauleiter Sauckel sagt: „Kein
einziger Gegner konnte ihnen Schande oder
Schimpf antun. Sie sind mit Ehren und mit
grenzenloser Treue diese zehn Jahre lang
getragen worden. Und so wird es in aller
Zukunft und in aller Ewigkeit geschehen:
denn die Treue, sie ist das Fundament un¬
srer Bewegung, sie ist das ureigenste We-
en unserer nationalsozialistischen Gemein-
chaft, sie ist die Ehre des Nationalsozialisten."

Der Führer und Deutschland
Dann tritt Rudolf Heß,  der Stellvertre¬

ter des Führers, zum Rednerpult und
spricht, was alle Anwesenden, was ganz
Deutschland empfindet und denkt:

„Uns allen, die der Führer schon vor 1926
gelehrt hat, unsere Handlungen und unsere
Gedanken als Mitglieder der NSDAP, zu
empfinden als geschichtsbildende Faktoren
für das Deutsche Reich, für das deutsche Volk
und die deutsche Nation, sind Gläubige der
Idee vom neuen Werden des deutschen
Volkes durch den Nationalsozialismus uns
sind die vergangenen Jahre nicht nur Jahre
eines hingebenden Kampfes und eines reifen
Sieges, nicht nur Jahre des Ackerns, der
Saat und des Beginnes der Ernte, uns find
diese Jahre wohl durchweg jene Lebens¬
spanne, in der unsere Lebenslinie eisern ge¬
schmiedet und unverrückbar durch die Erleb¬
nisse geformt wurde. Am Anfang dieser
geschichtlichen Lebenslinie steht der Füh¬
rer,  an ihrem Ende Deutschland.
Ihre Richtung hat der Führer bestimmt.
Dem Leben Inhalt gegeben hat die Arbeit
im Dienste und am Werk des Führers.

Der Weimarer Tag 1926 war für uns
eine Demonstrationdes Trotzes, des Auf¬
begehrens. ein Tag, an dem wir den damals
Herrschenden, unseren Unterdrückern nach
dem v. November 1923 unser «Nun erst
recht!" entgegenschmetterten, dieses„Nun erst
recht!" das auf unseren Abzeichen der Ver»
botszelt stand.

ES war die erste Heerschau nach dem Zu-
sammenbruch der Bewegung 1923, eine Heer¬
schau, durch die wir seststellten. daß nicht
nur die formelle Neugründung der Partei
durch den Führer erfolgt, sondern darüber
mnauS eine neue Bewegung entstanden war.
in der sich zusammensanden die Kämpferi¬
schen in Deutschland. Der Befehl des MH.
rers, nach Weimar zu marschieren, war im
Grunve ein gewagtes Experiment, besten
Erfola freilich ebenso überwältigend war.
Wiee» gewagt war.
Das schaffende Deukschland marschierte!

Wenn man uns bis dahin seit der Neugrün-
dunz der Partei belächelt hatte, und nun noch
einmal tot zu lächeln versuchte und glaubte,
die Neugründung als von vornherein hoff-
nugskoses Unterfangen eines Wahnsinnigen
ablu» zu können, so wandelte sich nun das
Bild- Aus dem Lächeln wurden Wutausbrüche
und Beschimpfungen! Ein bedeutendes Organ
in Deutschland, das damals der internationalen
Freimaurerei diente, hielt es für nötig, einen
Warnruf in die Welt zu schicken, der blitzartig
die neue Lage, wie sie sich unseren Gegnern
zeigte, erhellte: „Es kann und darf aus be¬
stimmten Gründen nicht verschwiegen werden,
daß90v . H. derTeilnehmerandie-
serHeerschauProletarier . Arbei-
trr , Angestellte und Erwerbslose
gewesen  sind ." Unsere Gegner wußten,
daß höchste Gefahr im Verzug ist, wenn eine
neue Bewegung es verstand, die breiten Massen
des Volkes, die bisher ihr willfähriges In¬
strument waren, zu sich herüberzuziehen und
damit Wurzeln zu schlagen im Volke. Der
Welt wurde in diesen Julitagen 1926 gezeigt,
die Zersplitterung der völkischen Bewegung ist
beendet. Einheitlicher und entschlossener denn
U — unter der alleinigen Führung eines
Mannes an der Spitze— hat der völkische
Kern Deutschlands seine Berufung zur Füh¬
rung Deutschlands vor der Geschichte neu an¬
gemeldet.

Das Work des Führers
wird Wirklichkeit

Der Weimarer Tag war die erste sick
Etappe auf dem Wege, den der Führe
L-emen in der Festung prophetisch vo
gesagt hatte. In der Festung Landsbera'
er Ende 1924 das Wort, daß 7—8 Jahrl
gehen müssen, bis er mit seiner Beweau

weit sei, um die Macht in Deutschland zu über¬
nehmen. Als 8 Jahre um waren, war das
Jahr 1932 vorüber. Mit der Machtübernahme
im Jahre 1933 wurde die Vorhersage Wirk¬
lichkeit! Wir können an diesem Tage der Rück¬
schau auf ein Jahrzehnt voller Befriedigung
sagen: 1926 kristallisierte sich um Adolf Hitler
jene Bewegung von Männern, die im Bol¬
schewismus in all seinen Erscheinungsformen
in Deutschland ihren wahren großen Gegner
sah. Und wie damals viele innerhalb des Vol¬
kes, die die Gefahr des Bolschewismus in
Deutschland erkannt hatten, auf uns sahen, so
schauen heute, nach 10 Jahren, alle diejenigen
in der ganzen Welt aus uns, die die Gefahr
des Bolschewismus für Europa und für die
ganze Welt erkannt haben. Und wir glauben,
mit Stolz sagen zu können, daß genau so, wie
Adolf Hitler und sein Nationalsozialismus für
den Bolschewismus in Deutschland bestgehaßt
waren— Adolf Hitler und das nationalsozia¬
listische Deutschland heute der bestgehaßte
Mann und das bestgehaßte Land für die
Komintern sind. Das Böse ist stets des Guten
Feind. In entscheidendem Gegensatz zum Bol¬
schewismus, der durch Krieg und Vernichtung
auf die Nationen und Völker Wirkung zu er¬
zielen sucht mit dem Ziel der Weltrevolution,
wünschen wir eine Wirkung der elementaren
Kraft des Nationalsozialismus, eine belebende
und beglückende Wirkung— wie sie erreicht
werden kann durch gegenseitiges Verständnis,
Aufbau. Arbeit und Fleiß in einem wahr-
haften Frieden.

Wir haben dem Frieden unserer Nation
aedient als eine kämpferische Bewegung. Wir
kämpfen in Opserbereitschaft, Kameradschaft,
in Treue zur Idee, in Treue zum Führer, m
Treue zu Deutschland. Unter den gleichen
Idealen marschierten wir auch an dem
Julitag vor 10 Jahren. Unter den gleichen
Idealen traten wir an zum Sturm und
zum Sieg. Unter diesen Idealen riefen wir
unser „Deutschland erwache!" hinaus. Und
diese Ideale werden auch in Zukunft
Deutschlands Ideale sein. Denn nur unter
diesen Idealen kann Deutschland auf die
Dauer leben. Und Deutschland soll  leben
— Deutschland wird  leben! Es wird leben,
weil das Schicksal ihm Adolf Hitler gab."

In das Heilrufen der Versammelten er¬
klingt das Lied der nationalsozialistischen
Revolution: „Sturm, Sturm. Sturm!" Dem
Dichter des Liedes zu Ehren, Dietrich Eckart,
erhebt sich die ganze Versammlung. Und
dann senkt sich gespannte Aufmerksamkeit
über den Raum:-

Adolf Hikler spricht!
Ausgehend von einem Vergleich unserer

nationalsozialistischen Parteitage und denen
der vergangenen Parteien selbst, die er eben-
so sarkastisch wie treffend als Demonstratio¬
nen der eigenen Unfähigkeit und abschreckende
Schaustellungen kleinlichen Parteigezänks
kennzeichnete, gab der Führer zunächst eine
historische Darstellung des Ursprungs und
der Entwicklung der Parteitage der NSDAP.
Er kennzeichnete dann die inneren Gründe
der organisatorischen Aufteilung der Partei»
tage in den Delegiertenkongreßund die Son¬
dertagungen. In dem Kongreß wurden vor
ausgewählten Parteigenossen und Gästen die
Resultate der nationalsozialistischen For¬
schungsarbeit aus allen Lebensgebieten dar¬
gestellt.

„Es ist", so erklärte der Führer unter stür.
«irischem Beifall, „auf diesen Parteitagen
glaube ich ist mehr anWeisheit pro¬
duziert worden als auf sämt¬
lichen bürgerlichen und marxi¬
stischen Kundgebungen der Ver-
gangenheit  zusammen." Möglich sei
dies nur deshalb gewesen, weil jeder der
Redner sein Arbeitsgebiet durch und durch
beherrschte und nicht gezwungen war, einer
Opposition in der Partei Konzessionen zu
machen oder auf eine Abstimmung Rücksicht
zu nehmen. „Denn

der Zweck der Delegierkenkongresse
war nicht etwa der, Mehrheitsbeschlüße gegen
konzentrierte Persönliche geistige Arbeit zu-
wege zu bringen, sondern der Zweck war im
Gegenteil der, der Mehrheit Kenntnis zu
geben von der konzentrierten geistigen Arbeit
einzelner. Es sollte eine Darlegung gegeben
werden dessen, was geleistet worden war,
aber auch dessen, was wir an Erkenntnis ge¬
wonnen hatten, und es sollten weiter die
Richtlinien ausgegeben werden für den
Kamps in die Zukunft, für das kommende
Jahr . Daß wir diese Bilanz der geistigen
Arbeit der Bewegung und unsere Richtlinien
freimachten von jeder zerfressenden Diskus¬
sion, daß wir sie insbesondere befreiten von
jeder Abstimmung, das führte zu einer un¬
erhörten Stärkung derer, die an diesen Kund-
gedungen teilnahmen. Alle jene Partei¬
genossen, die einmal im Jahr aus ihren klei¬
nen Orten zu einem Neichsparteitag zogen,
wurden nicht erfüllt mit Zweifeln, mit Un¬
klarheit, die sich aus Einwendungender
Opposition, aus Diskussionen usw. Hütten er¬
geben können, sondern sie kehrten zu¬
rück , erfüllt mit einem neuen
blinden Vertrauen und neuer,
unerhörter Zuversicht ." (Tosender
Beifall der Parteigenossen braust durch das
NationaUbeater.l Anschließend erläuterte der
Führe»

die Bedeutung der vonoertagungen.
die dem Kongreß angegliedert sind und ihn
ergänzen: „Zweck dieser Sondertagungen ist
es, bestimmte Probleme rein sachlicher Art zu
behandeln, wobei auch hier der Grundsatz
herrscht: Niemals wird durch Mehr¬
heitsbestimmungen ein Beschluß
gefaßt ! Niemals!  Der Leiter der
Sondertagung hört sich verschiedene Mei¬
nungen an und trifft dann seinerseits eine
Entscheidung. Er erklärt: Ich schließe jetzt
die Aussprache, ich habe ein Bild gewonnen
und ich werde nun dem Führer Vorschlägen,
dies oder jenes zu tun. Eme Abstimmung
kann darüber nicht erfolgen. Denn wenn sich
über irgend ein Problem die Fachleute nicht
einig zu werden vermögen und dann die
Mehrheit allein entscheidend sein soll, ent¬
steht die Frage: Wer trägt die Verantwor-
tung dafür, wenn der beschlossene Schritt
sich hernach doch als falsch erweisen sollte
und die andere Richtung recht behalten hat?
Diese Verantwortung kann immer nur ei n
Mann übernehmen. Es gibt keinen Ent¬
schluß, für den nicht einer  die Verant¬
wortung zu tragen hat. Das ist das oberste
Prinzip unserer Bewegung. (Stürmische Zu¬
stimmungskundgebung!) Es ist das Prinzip
einer altgermanischen Demokratie, die nicht
Verantwortung nach unten und Autorität
nach oben kennt, sonoern das nur kennt
Autoritär nacy unren
und Verantwortung nach oben!
(Stürmischer Beifall.) Die höchste Stelle
ihrerseits erkennt dann als ihre oberste
Instanz wieder an das gesamte
deutsche Volk,  dem zu dienen wir uns
alle verpflichtet und auch verantwortlich
fühlen."

Die Rede des Führers steigerte sich hier
zu einer eindrucksvollen geistigen Abrech¬
nung nationalsozialistischer Volksführung
mit dem Mehrheitsprinzip der parlamen¬
tarischen Demokratie: Ueber Dinge, die klar
sind, braucht man nicht abzustimmen. Man
braucht also nur abzustimmen über Dinge,
die unklar find. Welche Dinge find unklar,
und für wen sind sie unklar? Es gibt Dinge,
die auch der geistigen Führung einer Be¬
wegung oft in ihrer Erkenntnis und Lösung
Schwierigkeiten bereiten, die also auch den
bedeutendsten Köpfen der Bewegung— daß
an der Spitze einer Bewegung nicht die
Dümmsten stehen, darf ja wohl vorausgesetzt
werden— nicht klar sind und über die dann
Zweifel oder verschiedene Meinungen be¬
stehen. Das sind also die Fragen, über die
abgestimmt werden soll. Wer sollte nun
darüber abstimmen? Die Masten der Partei-
genosten? Aufgaben oder Fragen, über die
sich die besten Köpfe der Partei vielleicht
nicht ganz klar sind, sollten also nun von
diesen Köpfen selbst einem mit diesen Fra-
gen überhaupt nicht befaßten weitesten Kreise
zur Abstimmung unterbreitet werden? Da-
mit würde der Politiker auf die geistige
Führung überhaupt verzichten; denn dann
müßte logisch auch die Maste führen. Wer
trägt aber dann die wahre Verantwortung?
Halten Sie es für möglich, daß eine wirk-
liche Persönlichkeit eine Verantwortung
übernehmen wird, die ihr von irgend einer
Majorität aufoktroyiert wird? Man wird
sagen, daß die bürgerliche Welt und der
Marxismus das doch so gemacht haben.
Gewiß, aber wir haben auch den .heroischen'
Ausgang dieser Experimente erlebt. Sie
haben ausgeführt, was ihnen die Maste be-
sahl. aber sie haben nie den Mut zur Ueber-
nahme der Verantwortung gehabt. Die Fol¬
gen dieses falschen Prinzips liegen auf der
Hand, es war überhaupt niemand da. der
nun bereit war. eine Verantwortung zu
übernehmen. Und das ist verständlich: Eine
anonyme Mehrheit, die die Charakterlosia-
keit unserer Vergangenheit sogar offen zur
sogenannten geheimen Mehrheit machte,
kann man nicht verantwortlich machen. Wie
sollen diese Millionen, die geheim ihre Ent¬
scheidungen fällen — wenn möglich mit ver¬
schlossenen Stimmzetteln an der Urne — die
Verantwortung tragen? Bedenken Sie die
Unmoral dieses Prinzips.

Hier sollen Männer, die in der Führung
stehen, mit ihrem Namen eine Verantwortung
übernehmen, die sie von Menschen aufoktroyiert
erhalten, die nicht einmal den Mut haben, offen
ja oder nein zu sagen! (Sehr richtig.) Was
heißt es beispielsweise für einen Mann von
Format, eine Verantwortung zu übernehmen
über eine lebenswichtige Entscheidung, über
Sein oder Nichtsein der Nation, die ihm durch
eine anonyme Majorität anfzezwungen wird.
Er müßte also mit seinem Namen dafür ein¬
stehen, während tausende und hunderttausende
oder gar Millionen, ohne ihren Namen zu
nennen, diesen einen verpflichteten, das zu tun,
was sie selbst zu verantworten nicht fähig
waren- Das ist unmöglich! Das führt zur
Feigheit und zur Verantwortungslosigkeit.
Die Führung eines Volkes darf
nicht das ausführende , sondern
siemußdasführendeOrgansein.
(Stürmische Zustimmungskundgebüngen.)

Wenn niemand die Verantwortung zu
übernehmen bereit ist. führt das zur Vernich,
tung jeder Autorität und damit aller Per-
sönlichkcitswerte. Es ist kein Zufall, daß
unter dieser Art von Demokratie die aller-
schwächste Partei großgezüchtet wurde. Eine
wirkliche Persönlichkeit konnte unter diesen
Umständen aar nicht in Erscheinuna treten.

Und wenn man sagt: Ja . Sie lasten' ja auch
abstimmen. Ja ! Niemals aber über Tetail-
fragen, sondern stets nur über ganz große,
dem ganzen Volk sichtbare Ausgaben! Das
heißt: Ich erwarte, daß. wenn ich für das
deutsche Volk einen Schritt in der Wieder¬
herstellung seiner Ehre oder seiner Freiheit
tue. das Volk ihn versteht und dann hinter
mich tritt. (Minutenlange Zustimmungskund¬
gebungen brausen durch den Saal .) Ich
werde auch dann nicht etwa sagen, ich möchte
gern diesen Schritt tun, aber erst muß ich
gesetzt werden, erst muß abgestimmt werden
und dann erst, wenn die Abstimmung gut
verläuft, dann werde ich diesen Schritt
wagen! Nein! Das wird eine wirklich natio¬
nalsozialistische Führung nicht tun! Sie wird
ihre Entscheidung treffen und allenfalls hin¬
terher erklären: Volk, wir haben nach bestem
Wissen und Gewissen diese Entscheidung ge¬
troffen: Bitte, nun urteile! Und wir misten
ganz genau, wie dann das Volk urteilt. Je
mehr man nämlich das Volk anruft, in Wah¬
len zu den es am tiefsten bewegenden gewal¬
tigen Fragen Stellung zu nehmen und je
mehr ein Volk zum Bewußtsein kommt, daß
es wirklich eine entschlossene Führung an der
Spitze hat, um so entschiedener wird es dann
hinter seine Führung treten.
Denn das Volk
ist in seinem Kern vrgesund.

Schlechte Systeme oder schlechte Führungen
waren selbst in Jahrtausenden nicht in der
Lage, dresen gesunden Kern abzutöten. Aber
man könnte nun sagen: Irgendwie ist das
doch eine Negierung ohne Volk. Nein! Das
würde dann der Fall sein, wenn ein einzel¬
ner Mann sich anmaßen wollte, an die
Spitze der Nation zu treten und zu erklä-
ren: Ich regiere. Da könnte man mit Recht
fragen: „Warum regierst du? Wieso regierst
du? Und weshalb regierst du? Jeder könnte
ja nun hintreten und das Gleiche verkün-
den." Nein, die Partei steht als lebendiger
Volksorganismus hinter dieser Mb -,,»---'
Sie ist das Volk! Sie ist die Organisation
der politischen Führung des Volkes, und si e
ist das dabei, was alles im Leben, das Er¬
gebnis eines bestimmten Ausleseprozesses.
In ihr ist alles das aus dem Volk heraus¬
gelesen und zusammengefaßt, was überhaupt
in politischer Richtung veranlagt ist, was
irgendwie die Empfindung im Innern
trägt, sich politisch betätigen zu müssen.

Die Partei ist in ihrem Aufbau eine Aus¬
lese der politischen Elemente unseres Volkes.
Sie ist damit die Führung und tatsächlich
die Gesetzgebung. Der Staat ist die Verwal¬
tung und chm obliegt die Exekutive. Die
Partei als Ausleseorganisation erfüllt da¬
mit alle Voraussetzungen für eine wirklich
dolksverbundene Regierung , denn der ganze
Apparat , der an der Spitze des Staates und
Reiches steht, läuft von unten bis nach oben
durch diese Bewegung.

Er baut sich auf aus einem Prozeß fort¬
gesetzter Auslese. Diese Auslese beginnt im
Kleinsten, in der Zelle, in der Ortsgruppe. Er
geht weiter über me Kreise und über die Gaue
und er endet endlich in der Reichsleitung. Und
diese Organisation, die unabhängig ist von
Mehrheitsbeschlüssen, sie hat nur ein Interesse
und kann nur eines besitzen, stets die besten
Köpfe von unten herauszusuchen, sie hochzu¬
führen und sie allmählich nach vorwärts und
nach oben zu bringen. Denn der Ortsgruppen¬
leiter, der einen fähigen Kopf entdeckt, weiß,
daß er nicht zu befürchten braucht, daß dieser
fähige Kopf etwa eine Opposition gegen ihn
organisiert, um ihn bei der nächsten sogenann¬
ten Generalmitglisderversammlungzu beseiti¬
gen; denn dieser Kopf ist ja sein Untergebener,
sein Weg geht ja nur unter der Voraussetzung
geleisteter Arbeit nach oben. Es ist kein Zu¬
fall, daß dieses Prinzip mir einen Stab von
Mitarbeitern geschenkt hat, wie ihn keine
Partei vorher besaß.

Wenn jemals von einer Bewegung be¬
hauptet werden kann, sie sei nicht auf zwei
Augen aufgebaut, dann gilt das von
unsererBewegung.  Gewiß, ich habe sie
ins Leben gerufen. Allein die Grundsätze, nach
denen sie wurde, haben mir dann allmählich
eine Unzahl von besten Menschen an die Seite
gestellt. Und wir sind eine unvorstellbare Ge¬
meinschaft geworden. In dem Augenblick, in
dem wir dieses demokratische Gift der ewigen
Zersetzung und des Intrigantentums bei uns
von vornherein ausgeschlossen haben, kam
diese Stabilität, diese innere Sicherheit in die
Führung. Und sollte sich einmal ein Element
in diese Ordnung nicht gefügt haben— Sie
wissen es — es wurde abgestoßen. So entstand
diese wunderbare unzerstörbare Gemeinschaft
zwischen oberstem Führer, seinen Mitarbeitern
und der ganzen Gefolgschaft. Diese Führung
kann niemals entbehrt werden-

Wenn man vor einem Jahr noch so oft,
besonders aus „geistreichem" bürgerlichem
Mund hörte, ist jetzt die Partei überhaupt
noch notwendig? Es ist ja alles einig, und
es ist ja alles gleichgeschaltet. Es ist nicht
mehr einzusehen, warum die Partei über¬
haupt noch existieren muß" — so ist dieser
Einwand genau so geistreich, als wenn ich
sagen würde: „Nun ist ganz Deutschland
wieder wehrfreudig geworden, und damit ist
eine Sonderorganisation, die Armee, nicht
mehr notwendig. Wir denken ja nun alle
im Geiste der Wehrpflicht und der Verteidi¬
gung." Das konnte so vielen passen! Wir
wissen aam aenau. daß der Geist stets einen
Träger zur norausietzung yar. zzn rein
militärischem Sinne ist es die Armee üttd
in politischem Sinne ist es die Partei.

(Schluß folgt.)



Landesplanung Württemberg
Reichsstatthalter Murr Borfitzender der LandesplanttrrgsgemelnschaftIn Sontheim , OA. Heidenheim brach in

dem Stadel des Landwirt » Jvhs . Glaser  in
der Bächingerstraße Feuer aus . In den reichen
Futtervorräten fand das Feuer gute Nahrung
und äscherte den Stadel samt Stallung in kurzer
Zeit ein. Das Vieh konnte rechtzeitig gerettet
werden , dagegen sind einig « Fahrnisse mitver-
Lrannt . Der Feuerwehr gelang es, das Wohn¬
haus zu retten und die Nachbargebäude zu schüt¬
zen. Da man Brandstiftung vermutet , wurde eine
Untersuchung eingeleitet.

Eine Urlauberin in Konstanz  hatte wäh¬
rend einer Kahnfahrt das Pech, daß ihr die
Handtasche, in der sich 100 RM . Bargeld und
eine goldene Uhr befanden , ins Master siel. Trotz
svfvrr vvcgenommener Nachjorlchungen konnte dre
Tasche nicht mehr geborgen werden . Am andern
Morgen gelang es dann einem jungen Mann aus
Konstanz , der als guter Taucher bekannt ist, schon
beim ersten Tauchversuch die Tasche zu bergen.
Für seine Tat konnte er eine ansehnliche Beloh¬
nung von der Verliererin in Empfang nehmen.

«
Nach kurzer Krankheit , die ihren Ausgang von

einer leichten, kaum beachteten Verletzung nahm,
starb General der Artillerie z. D.. Constanz v.
HeinecciuS  im 77. Lebensjahr an den Fol-
gen einer Blutvergiftung . Der Verstorbene hat
als Divisionskommandeur ruhmreichen Anteil an
der Schlacht von Tannenberg genommen . Nach
dem Kriege nahm er seinen dauernden Wohnsitz
in Ueberlingen.

->

Der vor der Großen Strafkammer Ravensburg
wegen Verbrechen wider die Sittlichkeit zu einer
Gefängnisstrafe von 9 Monaten verurteilte Pfar¬
rer Hafner  aus Gutenzell , Kreis Biberach , hat
gegen dieses Urteil Revision eingelegt.

»
Einen schweren Unfall erlitt der in den 50er

Jahren stehende verh. Landwirt und Fuhrmann
Fidel Johner in Rottenburg.  Johner
wollte vom Heustock seiner Scheuer aus auf einen
Heuwagen hinübersteigen , wobei er mit einem
Fuß fehl trat  und auf den Steinplattenboden
der Scheuer ab stürzte.  Johner fiel so un¬
glücklich auf den Kopf, daß er mit einem schwe¬
ren Schädelbruch in die Chirurgische Klinik ein¬
geliefert werden mußte.

Vaihingen a. d. E., 5. Juli . (Jugend-
licher Lebensretter ). Beim Pulver¬
turm stürzte ein Junge in die Enz. Er wurde
sofort von der Strömung abgetrieben und
wäre sicher auch ertrunken , wenn nicht der
10 Jahre alte Werner Oppen¬
länder  in die Muten gesprungen wäre
und den Jungen unter Ausbietung aller
Kräfte schwimmend wieder an das Ufer ge¬
bracht hätte.

Böblingen , 5. Juli . (Drei Verletzte
durch unsinnige Motorradrase¬
rei .) An der Einmündung des Mauremsr
Weges in die Tübinger Straße ereignete sich
ein Zusammenstoß zwischen zwei Kraft¬
rädern.  Wre durch Augenzeugen mitge¬
teilt wurde , fuhr ein auswärtiger Kraftrad¬
fahrer . der ein Fräulein als Beifahrerin
bei sich hatte , in sehr rascher Fahrt
staudtauswärts . Zu gleicher Heit bog ein
hiesiger Motorradfahrer in die Tübinger
Straße ein. Der auswärtige Kraftradfahrer
hatte diesen nicht beachtet, da er nach rück¬
wärts schaute. So fuhr erinvollerGe-
schwindigkeit  auf den anderen Motor,
radfahrer auf . Dabei wurden alle drei
Personen  zum Teil schwerer ver¬
letzt  und mußten in das KreiskrankenhauS
gebracht werden.

Stuttgart , 4. Juli.
Der nationalsozialistische Staat hat im

Hinbltck auf die uns auserlegten beschränkten
Raumverhältnisse klar erkannt , daß eine rich¬
tige Einteilung und Verwendung des uns zur
Verfügung stehenden Raumes für die Zu-
kunft unseres Volkes von allergrößter Bedeu¬
tung ist. und daß die Inanspruchnahme
unseres Lebensraumes nicht mehr dem freien
Spiel der Kräfte überlassen werden kann,
sondern daß auch auf diesem Gebiet der
Staat Planend und vorsorgend eingreisen
und für eine möglichst zweckmäßige und spar¬
same Ausnutzung von Grund und Boden
entsprechend den Bedürfnissen der Gesamtheit
unseres Volkes Sorge tragen muß . Zu die¬
sem Zweck hat der nationalsozialistische Staat
bereits grundlegende Anordnungen getroffen.

Durch Erlaß des Führers und Reichskanz-
lers vom 26. 6. l935 (RGBl , l S . 793) wurde
ore „me ichsstelle für Raumord¬
nung"  geschaffen und ihr die zusammen¬
fassende, übergeordnete Planung und Ord¬
nung des deutschen Raumes übertragen . Der
Leiter der Reichsstelle für Raumordnung
regelt nach dem zweiten Erlaß des Führers
und Reichskanzlers vom 18. 12. 1935 (RGBl.
S . 1515) im Einvernehmen mit dem Reichs¬
und Preuß . Arbeitsminister die Organisation
und die Rechtsverhältnisse der Planungsver¬
bände und übt die Aufsicht über sie aus . Auf
Grund dieser Ermächtigung hat der Leiter
der Reichsstelle für Raumordnung in der
ersten Verordnung zur Durchführung der
Reichs- und Landesplanung vom 15. 2. 1936
(RGBl . S , 104) als Planungsräume die
Reichsstatthalterbezirke und als Planungs¬
behörden die Reichsstatthalter bestimmt.

Für das Gebiet Württemberg
wurde durch Verfügung des Leiters der
Reichsstelle für Raumordnung vom 29. 5. 1936
der Planungsraum des Reichsstatthalter¬
bezirks durch Hinzunahme von Hohenzollern-
Sigmaringen sowie durch einige badische «nd
hessische Exklaven erweitert und ein Pla¬
nungsraum „Württemberg-
Hohenzollern"  geschaffen.

Dieser Planungsraum „Württemberg-
Hohenzollern " umfaßt

1. den Reichsstatthalterbezirk Württemberg ; j

Ulm, 5. Juli . (Tod bei der Arbeit .)
Bei einem Wartehäuschen der Städt . Stra¬
ßenbahn Ulm, aus dem Münsterplatz , ereig¬
nete sich ein schwerer Betriebsunfall,
dem ein Menschenleben zum Opfer fiel. In
den letzten Tagen wurden an dieser Stelle
umfangreiche Gleisausbefserungen vorgenom¬
men . An der Arbeitsstätte stand ein nicht
in den Verkehr eingeschalteter Wagen der
Städt . Straßenbahn , der vom Münsterplah
her über die Weiche beim Wartehäuschen
in die Apostelstraße geleitet worden war.
Aus bis jetzt unbekannten Gründen wurde
die Weiche nicht mehr zurückge¬
stellt,  so daß der von der Friedrichsau
kommende, fahrplanmäßige Straßenbahn¬
wagen eine falsche Richtung  nahm
und in die dort beschäftigte Ar¬
beitergruppe fuhr.  Ein Arbeiter
wurde dabei eingepreßt und mußte mit
schweren Verletzungen  ins Kranken-
Haus eingeliefert werden . Schon zwei Stun¬
den später trat der Tod ein . Bei dem Ge¬
töteten handelt es sich um den 48 Jahre

2. Höhenzollern (Regierungsbezsirk Sig¬
maringen ) ;

8. die badischen Exklaven in Württemberg
und Hohenzollern : Schlüchtern , Wangen
nordostwärts Psullendorf , Tepfenhardt,
AdelSreute und Dichtenhausen;

4. die hessischen Exklaven : Wimpfen am
Berg und im Tal , Hohenstadt;

ausgeschlossen sind: a) die hohenzollernschen
Exklaven in Baden : Thiergarten , Talheim.
Jgelswies , Tautenbronn und Mühlhausen;
d) die württembergischen Exklaven: Hohen¬
twiel , Bruderhof und Deubach ; o) das
badisch-württembergische Kondommat : Bern¬
brunn.

In den Planungsräumen werden nunmehr
durch Erlaß des Reichsministers und Leiters
der Reichsstelle für Raumordnung vom
6. Juni d. I . RfR . II Nr . 1300/36 unter der
Aufsicht der Planungsbehörden (Reichsstatt-
halter ) Landesplanungsgemein,
schäften  gebildet , deren Rechtsverhältnisse
durch eine Satzung geregelt werden . Die
Landesplanungsgemeinfchasten haben die
Aufgabe , für die Reichs- und Landesplanung
die erforderlichen Vorarbeiten zu leisten, in
Gemeinschaft mit allen in Frage kommenden
Stellen eine vorausschauende Gesamtplanung
des Raumes auszuarbeiten und auf die
zweckmäßigste Ausnützung des Raumes hin¬
zuwirken . Vorsitzender der Landesplanungs-
gemeinschaft ist der Leiter der Planungs¬
behörde (Reichsstatthalter ).

Die Bildung der Landesplanungsgemein¬
schaft Württemberg -Hohenzollern erfolgt mit
dem 1. Juli  d . I . Die Geschäftsstelle der
Landesplanungsgemeinschast befindet sich in
Stuttgart in der Schloßstraße 73 b und e.

Die Planungsbehörde für den Planungs¬
raum „Württemberg -Hohenzollern " hat be¬
reits ihre Arbeit ausgenommen . Es wird er¬
wartet , daß alle Stellen des öffentlichen
Lebens sowie auch die beteiligten Wirtschalls-
kreise das notwendige Verständnis für diese
wichtigen Arbeiten aufbringen und die Be¬
strebungen dieser Behörde in jeder Hinsicht
nach Möglichkeit unterstützen

(gez.) Mur, . ,
Reichsstatthalter in Württemberg.

alten Wilhelm KasteIberger.  Ein zwei-
ter Arbeiter wurde zur Seite geschleudert
und kam mit weniger gefährlichen Verletz»»-
gen davon.

Von der bayerischen Grenze, 6. Juli . <E i n
tragischer Unfall .) Durch einen eigen¬
artigen Unfall mußte der in Unterhausen
beschäftigte, verheiratete Arbeiter Karl
Behringer  von Rennertshofen bei Neu-
bürg a . D. sein Leben lassen. Behringer litt
an krankhaften Anfällen , bei denen er wie
angewurzelt am Platze stehen blieb und
starr geradeaus blickte. Als er dieser Tage
mit feinen Kameraden nach beendeter Arbeit
auf einem Eisenbahngleis entlang gehend
die Arbeitsstätte verlies , kam ein Werkzug
angefahren . Auf die Warnungszeichen hin
verließen die Arbeiter das Geleis mit Aus¬
nahme Behringers , der wie angewurzelt aus
den Schienen stehen blieb und von dem her¬
ankommenden Zug tödlich überfah¬
ren  wurde.

Fellbach , 4. Juli . Der erst vor wenige»
Tagen aus der Strafanstalt entlassene
WalterKnoPf aus Pforzheim  suchte
seine hier in einer Wirtschaft als Bedienung
tätige und von ihm getrennt lebende Ehefrau
aut . Da demnächst die Ehescheidung statt-
finden sollte, versuchte er , sich mit seiner
Frau auszusprechen , was sie ablehnte.

Nachdem Knopf die Wirtschaft einige Zeit
verlassen hatte , kehrte er wieder zurück mit
der Absicht, seine Frau zu ermorden und
dann Selbstmord zu begehen. In einem
günstigen Augenblick sprang er auf seine
Frau zu und brachte ihr mit einem Taschen,
messer einen Stich in den Rücken bei.
Dann versuchte er , sich selbst die Pulsader
zu öffnen . Anwesende Gäste verhinderten
dies und hielten ihn bis zum Eintreffen der
Polizei fest.

Die Verletzung der Ehefrau ist nicht
lebensgefährlich . Der Täter wurde in das
Amtsgericht Waiblingen eingeliefert.

Heilbronn , 6. Juli . Im April vorigen
Jahres wurde vor dem Schwurgericht Heil-
bronn die verheiratete Anna Köhler
von Weißach OA . Vaihingen , die ihren
Mann , einen Trunkenbold , mit Zyankali
vergiftet hatte , wegen vorsätzlichen, aber
nicht mit Ueberlegung ausgesührten Tot¬
schlags  zu zehn Jahren Zuchthaus ver¬
urteilt , ihre Mutter , Wilhelm ine
Stroh Häcker , von der Beihildazu
freigesprochen, wenn auch starke Verdachts¬
gründe dafür sprachen.

Gegen dieses Urteil hatte die Staats¬
anwaltschaft Revision beim Reichsgericht
eingelegt , die dieses bezüglich der Anna
Köhler , bei der die Staatsanwaltschaft Mord
angenommen hatte , verworfen , der aber be¬
züglich der Mutter stattgegeben wurde . Ge¬
gen diese wurde denn am Freitag nochmals
vor dem Schwurgericht verhandelt und dies¬
mal kam das Gericht zu der Ueberzeugung,
daß sie der Beihilfe schuldig ist und verur¬
teilte sie Hiewegen zu drei Jahren
Zuchthaus,  drei Jahren Ehrverlust und
ordnete die Inhaftnahme der Verurteilten
an.

Hinrichtung eines Raubmörders
Stuttgart , 4. Juli.

Die Justizpressestelle Stuttgart teilt mit:
Am 4. Juli früh 5 Uhr ist in Stuttgart der
am 27. Mai 1916 geborene Gotthilf Hasis
hingerichtet worden . Hasis hatte am 11. Ok-
tober 1935 die 63 Jahre alte Wilhelmine
Nothacker in Schwieberdingen , OA. Lud¬
wigsburg , nachts in ihrem Hause , in das er
sich eingeschlichen hatte , erwürgt und beraubt.

An dw, vie es misedt!
Das Ehrengericht für den Treuhänder-

bezirk Sachsen hat im Wege einer Vorent¬
scheidung dem Buchhalter O. S . in D., be¬
schäftigt bei der Firma H. R . in D., wegen
böswilliger Kränkung der Ehre von Weib-
lichen Gefolgschaftsmitgliedern eine Ver¬
warnung  erteilt . S . hatte sich diesen
gegenüber wiederholt ungebührlich benom¬
men . indem er unpassende Witze und
zweideutige Bemerkungen ero¬
tischer Art  machte , sowie sie unan¬
ständig berührte  und häufig duzte,
obwohl diese sich seine Zudringlichkeiten wie¬
derholt verbeten hatten.

Es ist zu hoffen, daß schon diese sehr milde
Strafe ihre erzieherische Wirkung tut . Ge¬
rade Von Gefolgschaftsmitgliedern mutz be¬
sonders erwartet werden , daß sie sich keine
Verstöße gegen die Vetriebsge«
me in schaft  zuschulden kommen lassen.
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Seine Wirtin war eine sehr gute und unglaublich
fleißige Frau . Von morgens bis abends wusch sie fremder
Leute Wäsche, um sich und ihre drei kleinen Jungens
durchzubringen . Robert hatte sich bereits mit den Bengels
angefreundet , die sich fast den ganzen Tag auf der Straße
Herumtrieben . Gleich in den ersten Tagen hatte er jedem
einen Hundertschußrevolver mitgebracht . Ihr Glück war un¬
geheuer.

Hein hatte sich ungefähr drei Tage lang zärtlich zu
seiner Mutter und zu den Brüdern gezeigt. Dann kümmerte
er sich nicht mehr viel um sie. Das Bummeln trat in den
Vordergrund und verdrängte jedes andere Interesse . Tag
für Tag zogen sie nachmittags los und kamen erst tief in
der Nacht nach Hause. Am nächsten Tag schliefen sie natür¬
lich bis zum Mittag . Robert ließ sich stets geduldig mit¬
schleppen, obwohl ihm nach dem ersten paarmal der Spaß
daran schon vergangen war . Er schimpfte auf das Schluder¬
leben und versicherte Hein, sich erst wieder wohlzufühlen,
wenn er an Bord sei. Er begann schon manchmal zur Ab¬
fahrt zu drängen . Der Nachmittag bereitete ihm mehr Ver¬
gnügen . wo sie kreuz und quer durch die lebhaften Straßen
Berlins zogen. Aber immer , wenn es Robert am schönsten
fand , schwenkte Hein ab und ging auf den Schwof , Jeden
Tag machte er einen anderen Vorschlag. Im Entdecken
neuer Tanzgelegenheiten war er unermüdlich.

Auf Heins Programm stand für heute abend Halensee.
Die Freunde waren zu Fuß nach dem Westen gegangen.
Es war kurz vor sieden, und sie befanden sich auf der
Tauentzienstraße.

„Komm , geh'n wir vorher nochmal durch's Kaufhaus ",
ichlug Hein vor . „Wir sind ja schon in 'ner halben Stunde
oben, und vor acht is doch nichts lo: ^

„Schön !" Etwas mißmutig schob Robert mit wiegen¬
dem Seemannsgang hinterher . Er quetschte sich vorsichtig
durch die Drehtür und hatte trotzdem Angst, mit seinen
breiten Schultern die Scheiben einzudrücken.

Parfümierte , aber verbrauchte Luft schlug ihnen ent¬
gegen. Sie befanden sich gerade in dev Kosmetikabteilung,
wo Seifen und Parfüms aller Sorten einen betäubenden
Duft ausströmten . Heins lebendige Augen gingen hin und
her . Es machte ihm großen Spaß , sich im Strom der
Menschen treiben zu lassen. Robert blieb Hein auf den
Fersen . Er mußte sich Mühe geben, ihn nicht aus den Augen
zu verlieren.

„Sieh mal . Dunnerlüchting , was für 'n schönes Mädel ."
Hein stieß Robert an und deutete unauffällig auf eine junge,
sehr hübsche Verkäuferin.

Robert sah flüchtig in die angegebene Richtung . Er
konnte die Kleine aber nicht entdecken, da ein dicker und
langer Herr vor ihr stand. Statt dessen sah er im Hinter¬
grund , im Reisebüro des Warenhauses , ein Plakat von
Marseille.

„Du . Hein, ob die .Annemarie ' jetzt schon wieder im
Mitte '.meer schwimmt?"

Hein zog ein Gesicht, ols ob er an etwas sehr Unange¬
nehmes erinnert wurde . „O Robert , wat büst du für 'n
Jung ' Da jetzt dran zu denken. Kuck' dir lieber die Lüttje
an ." Er schlug einen kleinen Bogen und stand nun direkt
vor der zarten , braunhaarigen Verkäuferin.

„Sie wünschen?" fragte sie Hein.

„Nix . Ich wollt ' nur mal 'n büschen die Lage peilen ."
Er griente unternehmungslustig.

Etwas hochmütig wollte sie gerade eine scharfe Er¬
widerung geben, als ihr Blick auf Robert fiel. Der freund¬
liche, blonde junge Mann schien ihr zu gefallen.

„Geben Sie mir mal die Schachtel da, Fräulein ." Robert
wies auf ein win .naes iavanllckes

„Mann , wat willst du denn damit ? Dat is doch alles
nachgemachtes Zeug ."

Robert gab keine Antwort . Während die Verkäuferin
vorsichtig die Schachtel aus einem kunstvollen Aufbau
japanischer Miniaturen nahm , fragte er halblaut : „Haben
Sie heute abend Zeit ?"

Sie schüttelte kurz den Kopf . Eine in der Nähe stehende
Aufsichtsdame blickte scharf herüber . Schnell nahm sie den
Nechnungsblock zur Hand : „Darf es noch etwas sein?"

„Vielleicht. Mal umsehen." Robert ging bedächtig an
den Nebentisch, um aus der Hörweite der Aufsicht zu
kommen. Die Verkäuferin folgte ihm mit gleichgültiger
Miene.

„Sonntag ?" fragte Robert und drehte dabei in seinen
Händen eine zerbrechliche chinesische Vase. Cr hatte furcht¬
bare Angst, daß seine groben Finger sie entzweimachen
würden.

„Kostet vier Mark fünfzig ", war die laute Antwort.
Leise setzte sie hinzu : „Übernächsten Sonntag ."

„Gut ", sagte Robert . „Das heißt , die Vase ist mir zu
teuer ." Er lachte, aber mit einem vorsichtigen Seitenblick
„Wo und wann denn ?"

Sie zuckte mit den Achseln
„Was kostet die Decke, Fräulein ?" rief ein Herr vom

Nebentisch.
Der abgeblitzte Hein , der die kleine Szene etwas neidisch

beobachtete, hatte Roberts letzte Frage gehört . „In den
Zelten ", sagte er in die Luft hinein , aber so, daß es beide
hören konnten . Robert blickte die Verkäuferin gespannt an.
Als sie nachlässig den Kopf senkte, ging er langsam , mit
Hein irgend etwas Gleichgültiges redend , zur Kasse, wo er
sein japanisches Kästchen bezahlte und dann nebenan abholte.

(Fortsetzungfolgt.)
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